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Ueberſicht der Nachrichten. 


Berliner Briefe (die diplomat. Verhältniſſe mit Spanien, treten oder in Vergeſſenheit gekommen find. 


Eiſenbahnen, Lokaſverein für das Wohl der arbeiten⸗ 
Klaſſen). Aus Koblenz (Feſt vom heiligen Rod), El⸗ 
berfeld, vom Rhein (Heinzen), aus der Rheinprovinz 
(Bergius preuß. Zuftinde) und von der Saar. — 
Schreiben aus Frankfurt a. M. (Bundestag), von der 
Kinzig (poliz. Aufſicht über einen Schullehrer), aus 
Karlsruhe (die Kammern), Darmſtadt, Bayern und 
Dresden. — Schreiben aus Wien. — Aus Madrid. 
— Schreiben aus London. — Schreiben aus Brüſſel 
(Biſchof Bommel). — Aus der Schweiz. 


In lian d. si. 
Berlin, 12. Januar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem ſeitherigen Regierungs- 
Kanzliſten Wendlin Jo ſeph zu Koblenz den Charakter 
als Kanzleirath zu verleihen. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, v. Wedell, 
von Magdeburg hier angekommen. 
Die Kommiſſion für die Gewerbe⸗Ausſtellung in Ber: 
n macht unter dem 8. Januar Folgendes bekannt: 
Während der hierſelbſt ſtattgehabten Gewerbe-⸗Ausſtellung 
find, mittelſt einer in der Leinen ⸗ Abtheilung aufgeftellt 
geweſenen Büchſe, für die Spinnſchulen der Pro: 
vinz Weſtphalen Geſchenke zum Geſammtbetrage 
von 558 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. eingegangen. Dieſe 
Summe iſt bereits im October v. J. an das k. Ober⸗ 
Präſidium in Münſter eingeſandt und, nach Beendigung 
der erforderlichen Ermittelungen, im Einverſtändniſſe mit 
ener hohen Behörde befchloffen: 
von obiger Summe, 58 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
nebſt den ſeitdem erwachſenen Zinſen, unter diejeni- 
gen Spinnſchüler, welche Proben ihrer Kunftfertig: 
keit zur Gewerbe⸗Ausſtellung geſandt hatten, zu ver⸗ 
theilen, die ſodann bleibenden 500 Rthlr. aber zins⸗ 
tragend zu belegen, damit von den Zinſen Beloh⸗ 
nungen an Spinnſchüler, unter dem Namen „Aus⸗ 
ſtellungs⸗Prämie“, vertheilt werden können. 
em wir die uns unbekannten Geber auf dieſem Wege 
von der Art der Verwendung ihrer Geſchenke in Kennt⸗ 
niß ſetzen, ſprechen wir die Hoffnung aus, daß ihren 
Abſichten dadurch genügt iſt und danken für die, jenen 
gemeinnützigen Anſtalten gewährten Wohlthaten. ! 
doe Berlin, 11. Jan. — Vorgeſtern gegen Mit: 
tag war es, wo Se. Majeſtät der König nach dem 
Vertrage des Cabinets⸗ und Schatzminiſters General 
v. Thiele, und des Kriegsminiſters General der Infan⸗ 
terie von Bopen die Reiſe nach Neu ⸗Strelitz antrat. 
Hier wurde geſtern der Geburtstag der Frau Kronprin⸗ 
deſſin von Dänemark (geb. am 10. Jan. 1821) ge: 
feiert. Zu dieſem Feſte waren bereits vor einigen Ta⸗ 
gen der in dieſſeitigem Kriegsdienſt ſtehende Herzog 
Beorg v. Mecklendurg⸗Strelitz, Bruder der Frau Kronprinz 
zeſin und mehrere Mitglieder unſeres diplomatiſchen 
Corps, namentlich die Geſandten von Dänemark, Sar⸗ 
dinien und beiden Mecklenburgs vorangegangen. Nun 
erfährt man auch, daß der Kronprinz von Dänemark 
ſeine erlauchte Gemahlin, die Couſine unſers Königs, 
an dieſen Tage durch einen Beſuch überraſcht hat. Ein 
Umſtand, welcher verſchiedenen verbreiteten] Nachrichten 
über den gedachten hohen Familienkreis wiederſpricht, 
und dahero hier nicht ohne Theilnahme aufgenommen 
worden iſt, indem man ſich für das Schickſal einer fo 
nahen mit unſerm Königlichen Hauſe verwandten Prin⸗ 
zeſfin lebhaft intereſſirt. Pariſer Blätter, die freilich 
oft ſehr unverbürgte Nachrichten über deutſche Verhält⸗ 
niſſe bringen, meldeten vor einiger Zeit, daß die Frau 
Herzogin v. Orleans, geb. Herzogin v. Mecklenburg⸗ 
Schwerin nun vollkommen mit ihrer Familie ausge⸗ 
ſöhnt, und jetzt in dem beſten Einverſtändniß wäre. 
Ueber dieſe Angelegenheit hörten wir von einer hohen 
Perſon die Aeußerung, daß wenn anfänglich auch, na⸗ 
mentlich von Seiten eines verſtorbenen Fürſten in po: 
litiſcher Beziehung, die Verbindung der Frau Prinzeſ⸗ 
ſin ungern geſehen worden ſei, man dennoch nicht ei⸗ 
nen Augenblick die Gefühle der Achtung und Theil⸗ 
nahme, welche die perſönlichen Eigenſchaften der hohen 
Frau in ihrer Heimath, wie in Paris allen ihren Ums 
gedungen einflößten, geändert habe, und daß auch durch 
derungen die im Großherzoglichen Hauſe vorge⸗ 
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kommen, ängſtliche, politiſche Rückſichten ganz mene 

an 
zweifelt auch nicht, daß die Frau Herzogin, ſobald es 
die Umſtände und ihre Geſundheit erlauben werden, ei⸗ 
nen Beſuch in Deutſchland bei der von ihr ſehr ver⸗ 
ehrten zweiten Gemahlin ihres Vaters, einer Schweſter 
unſerer Prinzeſſin Wilhelm und bei der Frau Her⸗ 
zogin Georg v Altenburg, ihrer einzigen Schweſter, ma⸗ 
chen wird. — In unſern diplomatiſchen Salons taucht 
jetzt wieder von neuem Jahr lebhaft die Nachricht auf, 
daß in Folge verſchiedener Vereinbarungen in der jüng⸗ 
ſten Zeit von den großen Mächten gemacht, die Her⸗ 
ſtellung der diplomatiſchen Verhältniſſe zwiſchen Oeſt⸗ 
reich, Rußland und Preußen einerſeits, und Spanien 
andererſeits wirklich nahe ſei. Ja man bezeichnete 
ſchon für alle drei Mächte Diplomaten, welchen der 
Geſandſchaftspoſten in Madrid beſtimmt ſei. Was nun 
den künftigen preußiſchen Geſandten daſelbſt anbetrifft, 
ſo wurde der Name eines durch ſeinen Rang, wie durch 
ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen gleich hochſtehenden 
Staatsbeamten genannt, deſſen Mitwirkung bei dem 
Abſchluſſe eines wichtigen Staats-, Handels- und Schif⸗ 
fahrtsvertags, ihm von neuen zum Gegenſtande der 
Anerkennung des Monarchen, und der Aufmerkſamkeit 
des In⸗ und Auslandes gemacht hat. Derſelbe, ſchon 
ſeit langen Jahren auch mit dem Grafen Breſſon ſehr 
befreundet, ſcheint ganz dazu geeignet zu ſein, eine di⸗ 
plomatiſche Stellung einzunehmen, die in dieſem Au⸗ 
genblick nicht minder wichtig für die merkantiliſchen 
Intereſſen unſeres Staates, und die Ausdehnung, zum 
Theil auch wieder Herſtellung unſers Handels und 


auch unſers Verkehrs mit dem weſtlichen Europa iſt. 


Somit erſchiene dieſe Wiederanknüpfung der geſand⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe mit Spanien von preußiſcher 
Seite ganz einpaſſend in den Plan und die Hoffaun⸗ 
gen nach dieſer Richtung hin, durch die Realiſation 
weiterer Vereinbarungen, Entſchädigungen in jenen wich⸗ 
tigen Verhältniſſen für vereitelte, oder doch ſich verzö⸗ 
gernde Verträge mit andern europäiſchen und überſeei⸗ 
ſchen Staaten zu finden. Unter ſolchen Umſtänden 
könnte das ſo eben begonnene Jahr wieder ein ſehr 
wichtiger Zeitabſchnitt in der Geſchichte des deutſchen 
Handels und des öffentlichen Verkehrs überhaupt wer⸗ 
den. — Man erwartet ſchon heute Mittag unſern Kö⸗ 
nig wieder von NeusSteehlig zurück, und die Ankunft 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin v. Bayern 
wird ſtündlich entgegen geſehen. Auch in den letzten 
Tagen und Nächten arbeitete man unausgeſetzt an der 
Vollendung der Reſtauration des weißen Saales. Die⸗ 
ſer prachtvolle nun neu integirende Theil unſers könig⸗ 
lichen Schloſſes, wird durch ein beſonderes Einwei⸗ 
hungsfeſt eröffnet, und wie man hört, auch zu einer ſehr 
ſolennen diesmaligen Feier des Ordensfeſtes benutzt wer⸗ 
den. Hat doch dieſe Feier dieſes Jahr nicht blos den 
Zweck, die im Allgemeinen ſich kund gegebenen oder 
bemerkten Verdienſte zu belohnen, ſondern auch die Be⸗ 
ſtrebungen und das redliche Mühen in dem Felde der 
Induſtrie und Gewerbthätigkeit. jenes Haupthebels der 
Nationalkraft und Nationalwohlfahrt in der Perſon ih⸗ 
rer Hauptbeförderer anzuerkennen und zu ermuntern. 
Haben doch die Induſtriellen ihre Heerſchau im vorigen 
Jahre gehabt, wie wir fie von den einzelnen Abthei⸗ 
lungen unſerer bewaffneten Macht in feſter Ordnung 
von Zeit zu Zeit haben, und jeden ziert und ſchmückt 
nach ſeiner Art der Fortſchritt auf der gewählten oder 
angewieſenen Bahn. Dem Vernehmen nach ſind in 
dieſen Tagen wieder zwei neue Mitglieder des Staats⸗ 
raths ernannt, ohne daß wir, obgleich uns die Nach⸗ 
richt aus ſehr gutet Quelle zugekommen iſt, durch die 
Bezeichnung der Namen hier der Promulgation ihrer 
Ernennung vorgreifen wollen; es geht aber. aus dieſer 
Wahl hervor, daß das Syſtem weiter verfolgt wird, 
nicht bloß den verſchiedenen Centralſtellen und Haupt⸗ 
verwaltungszweigen, ſondern auch den einzelnen Abthei⸗ 
lungen derſelben, Vertreter und zugleich Erklärung und 
Erläuterung in den Prüfungen der oberſten berathenden 
Behörde zu geben, um die vorgelegten Gegenſtände bis 
in ihre genaueſten Einzelnheiten, richtig zu erkennen. — 
Der dichte Nebel, welcher London und Paris in der Woche 
vor dem Feſte verwundert und ängſtigte, und ſogar auch 
Unglücksfälle, Verwirrung und Unordnung bei der Schiff⸗ 
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fahrt, und in andern Feldern des öffentlichen Verkehrs 
herbeiführte, umhüllte auch Berlin faſt 48 Stunden, 
ohne daß dadurch eine weſentliche Störung im Hm⸗ 
del und Wandel eingetreten iſt. Unglücksfälle durch un⸗ 
vorſichtiges Betreten der ſchuell dünn gewordenen Eis: 
decke unſerer Ströme, koſtete freilich gerade in diefen 
Tagen mehreren Perſonen, namentlich auch wieder drei 
Familienvätern in Spandau, die mit der Fiſcheren bes 
ſchäftigt waren, das Leben, und der Selbſtmord erſchien 
wieder in mancherlei Geſtalten und herbeigeführt durch die 
verſchiedenſten Verhältniſſe. So hörte man am Mitt⸗ 
woch Abend einen Schuß in der Nähe des Kriegs⸗ 
Miniſteriums und bald darauf fand man den blutigen 
Leichnam des kürzlich in den Ruheſtand verſetzten und 
bei dieſer Gelegenheit ſehr berückſichtigten und keines⸗ 
weges verkürzten Kaſtellans St.., eines Greiſes von 76 
Jahren. Unter dieſen Umſtänden ſcheint ſich ein Unfall 
wiederholt zu haben, wo ſich ein ebenfalls 70 jähriger 


ehemaliger Hofgaͤrtner im vorigen Sommer den Tod 


gab, weil ſeine Hoffnung auf ein zu erwartendes Ehren⸗ 
zeichen nicht in Erfüllung kam. So verſchiedenartig 
ſind die Anſichten von dem Glücke des Lebens und den 
Bedürfniſſen zur Zufriedenheit. 

A Berlin, 11. Januar. — Se. Majeſtät werden 
von der Reiſe nach Strelitz nächſten Montag zurücker⸗ 
wartet; zu Mittwoch werden im Schloſſe Vorbereitun⸗ 
gen zu einem großen Balle getroffen. — Dem zeitigen 
Rector wurde geſtern von den Studirenden ein Fackel⸗ 
zug gebracht. Eine Deputation begab ſich zu Profeſſor 
Hecker, der an ſie gewichtige Worte richtete. Dann 
trat er an das Fenſter und, indem er das Glas erhob, 
ſagte er: Meine Herren Comilitonen — ich trinke auf 
Ihr Wohl! der Zug begab ſich zu dem Univerſitätsrich⸗ 
ter Lehnerdt. Dieſer ſagte: ich danke herzlich, und hätte 
noch viel zu ſagen; aber hier iſt nicht der Ort dazu. — 
Uns gehen folgende Mittheilungen zu, die wir wieder⸗ 
geben, wie wir ſie empfangen, ohne ſie verbürgen zu 
können. Dieſe Mittheilungen lauten: 1) das Finanz⸗ 
Miniſterium habe beſchloſſen, eine Steuer auf Eiſen⸗ 
bahnen von der Brutto⸗Einnahme, nach dem Eiſenbahn⸗ 
geſetz von 1838 zu legen, 2) eine neue Kabinetsordre 
wegen fremder Eiſenbahnactien ſtehe bevor; die letzteren 
würden analog den ſpaniſchen Papieren geſtellt, 3) vier 
Vorſchläge über die preuß. Eiſenbahnen lägen dem Könige 
vor und man habe ſich zu garantirten Eiſenbahnſchei⸗ 
nen entſchloſſen; 40 pCt. ſollen gleich eingezahlt werden 
und einheimiſche Banquiers, die Herren Warſchauer in 
Königsberg und Mendelsſohn hier, ſollen zu 96 — 97 
a 3 ½ pCt. die Lieferung übernehmen, nachdem Se. 
Majeſtät die beabſichtigte Einmiſchung frem⸗ 


der Capitaliſten refüſirt. — Aus Stettin iſt die 


Nachricht eingegangen, daß Se. Majeftät in die Ver⸗ 
größerung der dortigen Feſtungswerke gewilligt. — Hr. 
v. Wedell aus Magdeburg iſt hier, Herr Bötticher wird 
zu wichtigen Conferenzen erwartet. — Bei Hrn. Mini⸗ 
ſter v. Arnim findet heute ein glänzender Ball ſtatt. 
A Berlin, 11. Januar. — Geſtern Abend fand 
im Lokal der Urania die längſt erwartete Verſammlung 
des hieſigen Lokalvereins ſtatt, nachdem am Aten im 
hieſigen Maßmannſchen Lokal eine vorbereitende Confe⸗ 
renz gehalten war. Da man ſich aus naheliegenden 
Gründen in Breslau für dieſe Berathungen ſehr intereſ⸗ 
ſirt, ſo gebe ich hiermit ihr Bild, damit die Breslauer 
ſich überzeugen, wie unpraktiſch man hier iſt, und wie 
die Breslauer weit vernünftiger ſind — wenn auch 
nicht fo. — „parlamentariſch.“ Die Verſammlung 
hatte den Zweck, die 31 Paragraphen des Statuts zu 
berathen. Etwa 4 — 500 Perſonen waren verſammelt. 
Man vertheilte eine aus 7 Paragraphen beſtehende und 
vom proviſoriſchen Comité unterzeichnete Geſchäftsord⸗ 
nung, woraus wir Folgendes entnehmen: Die Bera⸗ 
thung iſt durchaus parlamentariſch, ſo daß eine geſprächs⸗ 
weiſe Form und ſtörende nachbarliche Unterhaltung ganz 
ausgeſchloſſen bleibt. Auf die Aufrechthaltung dieſer 
Beſtimmung hat der Vorſitzende fein Augenmerk zu 
richten. Geh. Regier.⸗Rath Naunyn den Vorſitz. 


Er leitet die Verſammlung mit einer Rede über ihren 
Zweck ein, die geiſtige und materielle Noth der Arbeits⸗ 
klaſſen zu mildern und zu heben; er fordert zur Energie 
und Einheit auf, um das zu erlangen, woran große 
Darauf Vorleſung des ganzen 


Nationen geſcheitert. 


Statuts, und man wollte, wozu die Verſammlung bes | Entwurf und über das Weſen und 


rufen war, zur Berathung der einzelnen Paragraphen 
ſchreiten. Herr Schrader tritt auf? Der Zweck, das 
ganze ſittliche und wirthſchaflliche Leben der Arbeiter 
umzugeſtalten, ſei zu umfaſſend. Dieſes allgemeine 
Prinzip ſei unpraktiſch; eine chaotiſche Verwirrung 
fei zu befürchten. Wer zu viel übernehme, führe Nichts 
aus. Man folle feſtſetzen, daß man nur für die Arbei⸗ 
ter, welche arbeiten wollen, Sorge trage; die Schwa⸗ 
chen ſolle man der großen Wohlthätigkeit der Berliner, 
die Faullenzer der Polizei und dem Arbdeitshauſe, die 
Säufer dem Mäßigkeitsvereine und die Verbrecher den 
Gefängniffen überlaſſen. Dr. Hermes: Er fürchte zwar 
keine chaotiſche Verwirrung, fordre aber auch auf, im 
Einzelnen, nicht im Allgemeinen zu wirken; das könne 
der Staat nicht einmal; man müffe dem Vereine eine 
beſtimmte Richtung geben. Beifall, Herr Wache greift 
das Comité heftig an; es habe den Auftrag des Ver⸗ 
eins überfhritten; von den ſechs gewählten Vertretern 
ſei Einer ausgeſchieden: und das Comité habe den 
Verein nicht einmal in Kenntniß geſetzt. Präſident 
Bornemann, ein wichtiges Mitglied, ſei deshalb ausge⸗ 
blieben. Dem letzteren wird vom Vorſtande wider⸗ 
ſptochen. Wache fordert auf, die heutige Verſammlung 
als nicht — legitim zu betrachten, was allgemein ver⸗ 
worfen wurde. Zeune macht den Vorſchlag, eine Ar⸗ 
beiterbehörde zu gründen, wird aber dis zu den Be⸗ 
rathungen über die einzelnen Paragraphen verwieſen. 
Wöniger: Man müſſe erſt unterſuchen, nicht gleich Mit⸗ 
tel verſchlagen; nicht die freie Entwicklung im Voraus 
hemmen; man ſolle den Verein nicht in ſpaniſche Stie⸗ 
feln einſchnüren. Buchhändler Heymann dringt darauf, 
dem Vereine eine beſtimmte Richtung zu geben; die 
allgemeine Tendenz errege bei den Arbeitern Illuſionen. 
Man ſolle das Motto nehmen: Hilf die ſelder, ſo wird 
dir der Verein helfen. Löffler will die Gründe wiſſen, 
warum ein Mitglied (Benda) fehle; der Vorſitzende er⸗ 
wiedert: Jedes Mitglied habe ſeinen freien Willen. 
Nach allen dieſen ungehörigen Debatten war es ſehr 
ſpät geworden, und man ging zur Berathung der ein⸗ 
zelnen Paragraphen. Schon die erſten Worte: der 
Verein bekennt ſich zu den allgemeinen Grund⸗ 
ſätzen, welche in der allerhöchſten Kabinetsordre vom 
25. October enthalten find — erregten Widerſoruch. 
Die Faſſung: der Verein bekenne ſich im Allgemeinen 
zu den Grundſätzen u. ſ. w. wurde debattirt. Dr. 
Nauwerk ſchlägt vor, daß der Verein nicht bloß halb⸗ 
jährliche, ſondern auch monatliche Theilszahlungen an⸗ 
nehme, indem viele Leute eher 2½ Sgr. auf einmal 
als 15 Sgr. entbehren könnten. Man ging darauf 
nicht ein, weil man die Armuth nicht beläftigen wolle, 
jedech wurden vierteljährige Theilszahlungen angenom⸗ 
men. Wir überlaſſen die Beurtheilung des Vorſtehen⸗ 
den dem gefunden Sinn der Leſer. 


o Berlin, 11. Januar. — Die General⸗Verſomm⸗ 
lung des hieſigen Lokalvereins für das Wohl der arbei⸗ 
tenden Klaſſen fand geſtern Abend im Theater⸗Lokal der 
Geſellſchaft Urania zur Beratzung des Statuten⸗Ent⸗ 
wurfs ſtatt. Die Mitglieder des Vereins waren zu 
der Verſammlung durch Zuſchickung des gedruckten Ent⸗ 
wurfs eingeladen, und erhielten dei ihrem Eintritt in 
das Lokal eine gedruckte Geſchäſtsordnung, in welcher 
ſieben Beſtimmungen über die einzuhaltende Form der 
Verhandlung, die Beſugniſſe des Vorſitzenden, die Art 
und Weiſe der Abſtimmung, welche gänzlich von dem 
Ermeſſen des Vorſitzenden abbängen ſollte, enthalten 
waren. Der Anfang der Verſammlung war um ſechs 
Uhr angeſetzt. Die Debatten über die eilf erſten Para⸗ 
graphen des Statut Entwurſs dauerten bis 11 Uhr. 
Die Berathung über die noch folgenden 21 Paragraphen 
wurde ſodann bis auf die nächſte General⸗Verſammlung, 
die ſebald wie möglich berufen werden ſollte, vertagt. 
Was im Allgemeinen den Takt, die Geſinnung und 
den Geiſt betrifft, der ſich in der Haltung und Theil⸗ 
nahme der Verſammlung an den lebhaften und gründ⸗ 
lichen Erörterungen bekundete, ſo mußte jeder Unbefan⸗ 
gene eingeſtehen, daß uns Deutſchen nur die öfter ge⸗ 
dotene Gelegenheit fehlt, um ſowohl das Intereſſe an 
den öffentlichen Angelegenheiten kräftig zu dußern, als 
auch den Takt und die Selbſtbeherrſchung darin zu er⸗ 
langen, welche wir bei Engländern und Franzosen als 
die fotmelle Grundlage ihrer politiſchen Entwickelung ans 
erkennen müffen. Der vorgelegte Entwurf des Statuts 
hatte ſich ſchon während ſeines Entſtehens innerhalb des 
proviſoriſchen Comiiés manchen Andeutungen und Fin⸗ 
gerzeigen anbequemen müſſen, die man abzuweiſen ſich 
für nicht ermächtigt hielt, um nicht die ganze Angeles 
genheit vielleicht scheitern zu laſſen. Mit Röckſicht auf 
ähnliche Verſuche, wie der im Werke begriffene, durch 
Aſſociation den Leiden und Gebrechen dee Volkes Ab: 
hätfe zu verſchaffen und vorzubeugen, die in unſerm 
Vaterlande noch immer vergeblich verſuchen, ins Leben 
zu treten, ſobald ſie ſich einer höhern Einſicht nicht un⸗ 
bedingt unterordnen, hatte das proviſoriſche Comité ſei⸗ 
nen Entwurf abgefaßt; es trat als das Comité der 
Befürchtungen vor die Verſammlung. Der Vor⸗ 
figende des Comites, Geh. Rath und Bürgermeiſter 
Herr Naunyn, eröffnete die Verhandlungen durch einen 
kurzen einleitenden Vortrag über die Bedeutung des 
Unternehmens, das Verhältniß des Comités zu dem 


92 


die Bedeutung deſ⸗ 
ſelben. Nachdem ſodann der ganze 


war, wurde von dem Vorſitzenden die Frage geſtellt, ob 


die Verſammlung denfelden zum Gegenſtande ihrer Der 
batten machen wolle oder Überhaupt einen andern Ent⸗ 
wurf verlange. Es traten ſogleich mehrere Mitglieder 


zuweiſen bemüht waren, daß ein ganz anderer Entwurf, 
der ſich auf dieſes oder jenes beſtimmte Mittel zu beſchränken 
habe, anzufertigen ſei. Indem in dieſem Theil der De⸗ 
batte beſonders die Frage hereingezogen wurde, ob es 
nicht nothwendig ſei, ein beſtimmtes Mittel zur Errei⸗ 
chung des Vereins zweckes in das Statut ſelbſt hereinzu⸗ 
nehmen, zog ſich dieſelbe noch eine längere Zeit hin und 
rief von vielen Seiten Gründe und Gegengründe her⸗ 
vor. Die Anſicht des Comités, wie ſich dieſelbe im 
Statuten Entwurf ausgeſprochen hatte, die Auffindung 
beſtimmter Mittel dem zukünftigen Wirken des Vereins 
ſeldſt zu überlaffen, drang durch und wurde von einer 
überwiegenden Majorität angenommen. Mit dieſem 
Reſultat war aber entſchieden, daß man ſowohl den vor⸗ 
gelegten Entwurf im Ganzen zur Grundlage der ferne⸗ 
ren Berathung aufnahm, als daß die hauptſächliche Abe 
faſſung der beiden erſten Paragraphen über „Zweck des 
Vereins und Mittel zu deſſen Erreichung“ genehmigt 
wurde. Die folgenden Paragraphen wurden ſodann 
mehr oder weniger angefochten und mit geringen Abän⸗ 
derungen, die ſich zum Theil nur auf Redactionsver⸗ 
ſehen im Entwurf bezogen, angenommen. Der 10te 
und 11. Paragraph aber gaben Stoff zu einer gründ⸗ 
lich und eifrig durchgeführten Debatte, in der nämlich 
an dieſer Stelle ein Lebenspunkt des ganzen Unterneh⸗ 
mens allſeitig anerkannt wurde, die eine Partei deshalb 
jene Paragraphen ſo abgefaßt haben wollte, daß das be⸗ 
abſichtigte Wirken des Vereins durch das Statut an 
dieſer Stelle ſelbſt ausgeſprochen und geſichert wurde, 
die andere Partei aber die Wirkſamkeit riner ſolchen 
Einrichtung von ſpätern Unternehmungen, für welche 
das Statut keine Garantie zu leiſten habe, erwarten 
wollte. Die beiden erwähnten Paragraphen des Statuts 
lauten aber: $. 10: Jedes Vereinsmitglied kann feine 
Vorſchläge entweder durch die Bezirksoertreter oder un: 
mittelbar an den Vorſtand gelangen laſſen. Im erſte⸗ 
ten Falle iſt daſſelbe befugt, nach vorhergegangener recht⸗ 
zeitiger Anmeldung bei dem Vorſitzenden ber Bezirks⸗ 
vertreter, perſönlich in der Bezirksſitzung zu erſcheinen, um 
feine Vorſchläge mündlich zu erläutern. §. 11: Viertel⸗ 
jährlich wird in jedem Bezirk eine Bezirksverſammlung gehal⸗ 
ten. In denſelben wird von einem Mitgliede des Vorſtandes, 
unter Zuziehung der zum Ausſchuß gehörenden betreffen⸗ 
den Bezitksvertrꝛter, den verſammelten Bezicksgenoſſen 
über die Thätigkeit des Vereins, mit beſenderer Berück⸗ 
ſichtigung des einzelnen Bezirks, Bericht erſtattet.“ — 
Für dieſe beiden Paragraphen nun wurde beantragt, 
zwei andere aufzunehmen, deren Faſſung etwa folgende 
fein möchte. §. 10. Wöchentlich verſammela ſich die 
Mitglieder der Bezirke in einem geeigneten Lokale, um 
ſich über die Intereſſen und Verhältniſſe des Vereins 
zu beſprechen. $. 11. Vierteljähriich wird in jedem 
Bezirk eine Bezirksverſammlung gehalten, in welcher ic. 
(wie der urſprüngtiche Paragraph). Nachdem nun über 
dieſen Gegenſtand eine höchſt intereſſante Debatte län⸗ 
gere Zeit hindurch geführt war, veranlaßte der Vorſitzende 
die Abſtimmung Über die Frage und forderte alle die, 
welche für die Abänderung der beiden Paragraphen 
ſtimmen würden, auf, ſich in den Logen des Tyeater⸗ 
raums zu verſammeln, während die von entgegengeſetzter 
Anſicht im Partrree zuſammenbleiben möchten, wo 
übrigens der bei weitem größere Theil der Verſammlung 
überhaupt Platz gefunden hatte. Dieſe Art und Weiſe 
der Abſtimmung ſtand dem Vorſitzenden nach der Ge⸗ 
ſchäftsordnung frei. Sie ergab ohne Stimmenzäylung 
das Reſultat, daß das Amendement verworfen wurde. 
Ohne nun ader weiter die Debatte über die beiden Pa⸗ 
ragraphen ſortfahren zu laſſen, ohne abzuwarten, ob 
neue Veränderungen, reſp. Verdeſſerungen denſelben vor⸗ 
geschlagen würden, ordnete der Verſitzende ſogleich die 
Adftimmung über die beiden Paragraphen ſelbſt an. 
Er ſorderte die, welche dagegen ſtimmen wollten, auf, 
ſich nach den Logen zu begeben. Die ſchon oben be⸗ 
findlichen erhielten nun noch eine anſehnliche Verſtär 
kung von der im Parterre früher ſitzen gebliebenen 
Menge, und mußten dem äußern Anſchein nach glau— 
ben, in der Maſorität zu fein. Deshalb wurde nun 
eine Stimmenzählung beliebt, indem einzelne Scrutato⸗ 
ren der Reihe nach jeden Anweſenden zählten. Hieraus 
ergab ſich, daß im untern Raum 152 Perſonen, mit 
Einſchluß des Comités, geblieben waren, in dem obern 
Raume ſich aber 134 Perſonen verſammelt hatten. Die 
beiden Paragraphen waren ſomit angenommen. Eine 
Bemerkung ubrigens verdient es, daß gegen die Mitte 
der Verſammlungszeit bei einer allerdings nicht vollſtän⸗ 
digen Stimmenzählung ſich 142 Stimmen gegen 11 
gefunden hatten, daß aber ſchon vor der letzten vorhin 
erwähnten Abſtimmung vielleicht der dritte Theil der 
früher Anweſenden die Verſammlung verlaſſen hatte. 
Bei einer fo wichtigen Frage hätte jedenfalls eine Art 
und Weiſe der Abſtimmung ſtattfinden müſſen, die von 
jedem Vorwurf irgend eines möglichen Irrthums frei 
und ſicher bleiben mußte. 
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auf, welche in Bezug auf dieſe Frage das Wort ver: , ſetzung des 10jährigen Grundbeſitzes als Bedingung zur 
langten und in längeren oder kürzeren Vorträgen nad): | Standſchaft auf 5jährigen, wofür auch öjährige Amts⸗ 


Rock in Trier und gegen den durch ihn veranlaßten 
Völkerzug den hochwürdigſten Herrn Biſchof Arnoldi 


\ 
N 


(Magd. Nachdem nun der Magiſtrat auch die 


Entwurf vorgeleſen von den Stadtverordneten in Vorſchlag gebrachten, dem 


Landtage vorzulegenden Propoſitionen gebilligt hat, 
werden die Abgeordneten Berlins folgende Anträge ſtel⸗ 
len: Auf Erweiterung der Vertretung auf den Landtagen; 
Berlin bittet um 8 ſtatt um 3 Abgeordnete. Herab⸗ 


dauer als Mitglied des Magiſtrats oder der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung gelten ſoll. Sodann wünſcht 
man die Bedingung hinweg, nach der außer einem 
10jährigen Grundbeſitz noch die Betreibung eines Ge⸗ 
ſchäftes oder die Magiſtrats⸗Mitgliedſchaft zur Qualifi⸗ 
kation eines Landtags⸗Abgeordneten nöthig iſt. Ferner 
auf Veröffentlichung der Geſammt⸗Verhandlungen der 
Landtage, die durch Schnellſchreiber nachgeſchrieben wor⸗ 
den ſind, ſo wie auf Nennung der Namen der Redner 
in den Verhandlungen. 1 


(Aach. 8.) Nachdem ſich erwieſen hat, daß mit der 
Homöopathie der größte Unfug und Mißbrauch von Leu⸗ 
ten getrieben worden iſt, die auch nicht die geringſte 
heilwiſſenſchaftliche Bildung befigen, ſoll man ſich höheren 
Orts entſchloſſen haben, für alle Homöcpathen, die zur 
Praxis berechtigt fein wollen, eine befondere Prüfungs⸗ 
Commiſſion niederzuſetzen. 


(Weſ.⸗Z.) Nachrichten aus Petersburg zufolge gewinnt 
die national⸗ruſſiſche Partei in der Regierung einen immer 
mehr ausſchließlichen Einfluß und es ſollen neuerdings noch 
umfaſſendere Pläne im Werke ſein, nicht blos die Aus⸗ 
länder von den höheren Staatsanſtellungen zu verdrän⸗ 
gen, ſondern auch das deutſche Element in den germa⸗ 
niſchen Provinzen nach Möglichkeit einzuſchraͤnken. — 
Von der preußiſch ruſſiſchen Grenze erfährt man, daß 
die Grenzkoſaken ſich in der letzten Zeit mehrere 
Verletzungen des preußiſchen Gebietes dei Verfolgung 
von Ueberläufern u. ſ. w. haben zu Schulden kommen 
laſſen. Wie man hört, wird unſere Regierung ernſt⸗ 
liche Vorſtellungen in dieſer Beziehung bei der betreffen⸗ 
den ruſſiſchen Staatsbehörde machen. 


Koblenz, 8. Januar. (Rh.⸗ u. M.⸗Z.) Wie wenig 
die gelehrten und ungelehrten Schriften gegen den heil. 


irre gemacht haben, und wie feſt ſein Vertrauen auf 
den gefunden Sinn feiner D öceſanen ſei, geht aus 
ſolgender uns zugekommenen Verordnung des General⸗ 
Vicariats hervor, welche in der Ueberſetzung alſo lautet: 
Anordnung oder vielmehr Verlegung des 
Feſtes vom heil. Rock, den Nägeln und der 
Lanze auf den Mittwoch in der dritten Woch 
nach Oſtern.“ Damit dem h. Rock unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti in Zukunft die gebührende Verehrung er⸗ 
wieſen werde, und damit jene glänzende Kundgebung 
kathol'ſchen Glaubens und wahrer Frömmigkeit, wie 
wir ſelbe dieſes Jahr dei der Ausſtellung dieſes heil. 
Pfandes angeſtaunt haben, in dem Gedächtniß feſthafte: 
fo hat unſer hochwürdigſter Herr Biſchof Wilhelm 
beſchloſſen, ein eigenes ft vom h. Rock, verbunden wie 
ehedem mit der frommen Verehrung der vorzü, lichſten 
anderen Leidensinſignien, der Nägel nämlich und der 
Lanze, wieder anzuordnen und auf den Mittwoch nach 
dem dritten Sonntage nach Oſtern zu verlegen, fo daß 
nun der genannte Tag ein Feſt zweiten Ranges werden 
ſoll, der frommen Verehrung der heil. Leidensinſignien 
unſeres Herrn, nämlich des heil. Rockes, der heil. Nä⸗ 
gel und Lanze gewidmet, ohne daß er jedoch aufhöte, 
gewiſſermaßen ein Bittag zu ſein, als welcher er im 
Jahr 1829 eingeſetzt worden. Der hochwürdigſte Herr 
iſt deſſen ganz gewiß, daß er durch dieſe Anordnung dem 
Wunſche und Verlangen der meiſten Giäubigen, Geiſt⸗ 
lichen wie Laien, entſpreche, und hofft um ſo mehr, 
Alle werden nun mit vereinigten Kräften dahin wirken, 
daß beſagtes, ron Neuem eingeführtes Feſt nicht fo fihe 
der äußern Feierlichkeit nach glänzend, ats nach den 
innern Früchten wahrhaft heilſam und voll des himm⸗ 
liſcen Segens fein werde. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes wird es am Förderlichſten fein, wenn die Pfar⸗ 
rer an dem genannten Feſte eine mit dem Hochamt 
verbundene und den Gegenſtand des Feſtes entſprechendt 
Predigt halten. Dieſes macht der hochwürdigſte Herr 
Allen zur ſteengſten Pflicht. Derſelbe hat uns auch an⸗ 
gewieſen, dieſe feine Verordnung allen Dechanten, Defis 
nitoren und Pfarrern der Trierer Diöceſe mitzutheilen 
und zugleich befohlen, daß dieſe ſeine Verordnung am 
Feſte Epiphanie des folgenden Jahres, und am dritten 
Sonntag nach Oſtern dem gläubigen Volke feierlich be⸗ 
kannt gemacht werde.“ 


Elberfeld, 6. Januar. (F. J.) Wir werden 
hier bald eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde haben. Mehr 
als zwanzig Familien haben ſich zu dieſem Zwecke vers 
einigt. Sie wollen durchaus nicht evangeliſch werden, 
ſondern katholiſch bleiben, nur von Roms Herrſchaſt 
wollen ſich dieſelden emancipiren. Man hat bereitd 
einen Geistlichen für dieſe neue Gemeinde in Ausſicht 
genommen und ſobald die Stellung derſelben zu dem 
Staate regulirt fein wird, wird derſelbe feine Stelle 
einnehmen. Wir können aus guter Quelle verſicherd 


gen die Regierung u. ſ. w. nicht geblieben ift, ſondern, 


a: 


daß derſelbe zur ſtrenggläubigſten Partei gehört und um nen, welche fid dafür eignen, dürften zwar auf dem | fandten, Grafen v. Dönhof, bei fortbauernder Abs 


Lande wohl leichter herauszufinden ſein, als in den 
Städten; aber hier pflegen die ſtädtiſchen Behörden, de⸗ 
nen die Einſchätzung zunächſt obliegt, die beſonders rei 
chen und wohlhabenden Einwohner doch auch zu ken⸗ 
nen, namentlich in den Städten, wo die Gemeindeab⸗ 
gaben ſeither ſchon in der Form von Einkom menſteuern 
erhoben wurden, wie z. B. in Breslau. Und ſollte 
nicht, fragt er, die Klaſſenſteuer, wenn fie eine allges 
meine Steuer ift, auch der Verbeſſerungen ſäyig fein? 
England hat in neueſter Zeit eine Steuer eingeführt, 
von welcher die weniger wohlhabenden Einwohnerklaſſen 
nicht mit betroffen werden, indem es alle diejenigen, 
deren jährliches Einkommen nicht unter 150 Pfd. St. 
beträgt, mit einer Einkommenſteuer von 2 bis 3 pCt. 
belegt hat. Sollten nun auch in Preußen die Wohl⸗ 
habenden und Reichen mehr als ſeither zu den Staats⸗ 
laſten beitragen, ſo könnten vielleicht alle diejenigen, welche 
mehr als 1000 Thaler jährliches Einkommen haben, 
gegen Erlaß der Klaſſenſteuer mit einer Einkommen⸗ 
ſteuer von 1 bis 2 pEt. belegt werden, wogegen alle 
Anderen ferner Klaſſenſteuer zu zahlen hätten, zu der⸗ 
ſelben aber nicht höher veranlagt würden, als in der 
jetzigen dritten oder vierten Haupiklaſſe. 3 


Von der Saar, 4. Januar. (Köln. 3.) Zur 
Beurtheilung der gegenwärtig vielfach beſprochenen Frage 
über die Haltbarkeit des Handgeſpinnſtleinens im 
Gegenſatze zu Fabrikaten aus Maſchinengarn möge es 
als ein Beitrag gelten, was ein erfahrener und denken⸗ 
der Großhändler im Leinenfache, zugleich Geſchäftsfüh⸗ 
rer eines der thätigſten Vereine in Schleſien, hinſicht⸗ 
lich dieſes Punktes in einem Schreiben vom 28. Decbr. 
v. J. ausſpricht: „Die Anführung einiger Landwirthe 
unſcrer Provinz, daß bei der Leibwäſche, welche fie für 
ihr Geſinde aus Handgeſpinnſt anfertigen laſſen, ſich 
eine weit größere Haltbarkeit herausgeſtellt hade, als 
bei Maſchinengeſpinnſt, iſt jedenfals in Wahrheit be⸗ 
gründet, jedoch im Allgemeinen auf das Geſammte der 


ſo mehr dürfte ſein Beiſpiel Nachahmung finden. Nie⸗ 
mals waren die Umſtände günſtiger, indem die Unzu⸗ 
friedenheit der Geiſtlichen ſowohl wie der Laien mit 
dem kirchlichen Regimente im Wachſen begriffen iſt. 


Vom Rhein, 4. Januar. (Weſ. 3.) Ueber den 
gegen Hrn. Heinzen anhängig gemachten Prozeß erfährt 
man jetzt, daß es bei der Klage des betreffenden Gerichts⸗ 
bramten in Köln auf Erregung von Unzufriedenheit ge⸗ 


daß man von Berlin aus, wohin die Akten eingefordert 
fein ſollen, auch noch eine zweite Anklage hinzugefügt 
hat. Dieſe lautet auf mittelbare Beleidigung des 
jetzigen Königs und der k. Familie durch beleidigende 
Aeußerungen über Friedrich Wilhelm III. Ein ſolches 
Vergehen ift im preuß. Landrecht gar nicht vorgefehen. 
In erſter Inſtanz hat die Rathskammer des Landgerichts 
zu Köln dieſelbe bereits abgewieſen; in der Apellations⸗ 
inſtanz, an welche ſich das öffentliche Miniſterium ge⸗ 
wandt hat, wird das Nämliche der Fall ſein. Alsdann 
wird die Sache öffentlich verhandelt werden und die 
Vertheidigung, welche der Angeklagte, wie er verſprochen 
hat, zum Theil ſelbſt führen wird, vor dem Auditorium 
des Publikums ſtattfinden. Natürlich iſt man in Köln 
ſehr geſpannt. Man erwartet feine Freiſprechung. 
Aus der Rheinprovinz, 7. Jan. (Köln. Z.) 


Die neueſte Schrift des Regierungsrathes Berg ius, 


welche den Titel: „Preußiſche Zuſtände“ führt, e rn 


voll wäre, 


enthält eine Fülle von Material über unſere öffentlichen 
Angelegenheiten und namentlich den preußiſchen Staats⸗ 
haushalt, der einer ſehr ausführlichen Erörterung un⸗ 
terzogen wird. 
Monarchie brauchen bekanntlich das Licht nicht zu ſcheuen, 
da es mit denſelben weit beſſer beſtellt iſt, als mit je⸗ 
nen der übrigen Großmächte und vieler kleineren Staa⸗ 
ten. Die Staaseinnahmen ſind, wie Hr. von Bodel⸗ 
ſchwingh ſeiner Zeit den ſtändiſchen Ausſchüſſen eröffnete, 
im einem ſiebenjährigen Zeitraume um mehr als fünf 
und eine halbe Million jährlich geſtiegen; der Miniſter 
fügte hinzu, daß man nicht nur auf die Stabilität die⸗ 
ſes Zuwachſes, ſondern auch auf eine weitere Steige: 
tung der Einnahmen rechnen dürfe, ſo lange unter den 
Segnungen des Friedens der innere Verkehr an Leben⸗ 
diskeit gewinne. Von den überhaupt bekannt gemachten 
Haupt⸗Finanzetats ſchloß der für 1821 mit der runden 
Summe von 50 Millionen Thaler ab, der von 1838 
mit 52,681,000, der von 1841 mit 55,867,000 und 
der von 1844 mit 57,677,194 Thien. Von Intereſſe 
iſt eine Zuſammenſtellung der einzelnen Einnahmezweige 
in den verſchie denen Jahren. Als Einnahme aus der 
Poſtverwaltung werden für 1821 nur 800,000, für 
1844 aber 1,400,000 Thir. angegeben; aus der Ver: 
waltung der Letterie in jenem Jahre 507,800, in bie: 
ſem 863,200; Grundſteuer damals 9,326,000, jetzt 
9,812,307; Klaſſenſteuer 6,321,830 und reſpective 
6,890,346, Gewerbſteuer 1,600,000 und reſpective 
2,336,969 x. Herr Bergius hegt die Anſicht, daß in 
dieſem Jahre (1844) einige Millionen mehr in den 
Staatsſchatz fließen würden, als die angenommene Summe 
von 3,488,270 Thalern. Es iſt, fügt er, fo viel ich 
weiß, noch nicht etwas Sicher 's darüber bekannt gewor⸗ 
den, daß ſeit 1820 der Staatsſchatz jemals angegriffen 
worden wäre. Wenn man nun annimmt, daß in den 
Jahren 1820 bis 1843 jährlich im Durchſchnitt vicht 
mehr als dreiviertel Millionen in deuſelden gefloſſen 
find, fo müßte er 18 Millionen befigen. Und dieſe Ans 
nahme iſt gewiß eine ſehr mäßige (Bülew-Cummerow 
ſpricht von 30 bis 40 Miuionen), namentlich wenn 
man bedenkt, daß die Erſparungen bis 1842 ſchon ge⸗ 
nüyten, die auß rordentlichen Ausgaben von 61 Millio⸗ 
nen zu decken, weiche die Jahre 1830 bis 1840 ver⸗ 
aniaßten. Herr Bergius hält dafür, daß die Anſamm⸗ 
lung eines Staats ſchatzes ſchädlich ſei; befonders dann, 
wenn derſelbe auch Staatsſchuldſcheine beſitze. Er weiftt 
darauf hin, daß der von Friedrich dem Großen hinter: 
laſſene Staatsſchatz von 72 Millionen nutzlos verron⸗ 
nen ſel, daß dagegen Preußen 1813 bis 1815 glück⸗ 
uche Kriege geführt habe, ohne einen Staatsſchatz zu 
beſiten; auch Napoleon beſaß keinen ſolchen, und der 
Mangel deſſelben hat ſeinen Sturz nicht herbeigeführt. 
Die mächtigſten Staaten der Gegenwart, England und 
Frankreich, hätten gleichfalls keinen Staatsſchatz, der nur 
auf Koſten der Unterthanen geſammelt werden könne und 
deſſen Preußen auch nicht bedürfe. In Betreff der jetzt 
fo lebhaft erörterten Frage über Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
feuer und Klaſſenſteuer erklärt ſich Bergius für die letz 
letztere, meint, die Einſchätzung zur Klaſſenſteuer könne, 


Die finanziellen Verhäliniſſe unſerer 


Leinwandfabrikation nicht anwendbar. 


ſindewäſche auf dem Lande verhält es ſich durchweg 


alſo: Auf den Gütern wird das Hofgeſinde in den 


Winterabenden mit Spinnen aus dem eigenen, der 
Herrſchaft gehörigen Flachſe beſchäftigt; die Spinner 
müſſen ein ſehr ſtarkes, kräftiges Garn liefern, bei wel⸗ 


chem es weniger darauf ankommt, ob der Faden gleich⸗ 
mäßig oder unegal iſt, als daß es nur ſtark und feſt 
gedreht ausfällt. Von dieſen Garnen laſſen die Guts⸗ 
befiger dann eine grobe Hausleinwand weben, welche, 
kaum halb gebleicht, dem Geſinde zu Hemden, Bettlei⸗ 
nen u. ſ. f. gereicht wird. 
grobe Gewebe, deſſen intenfive Dicke durch Bleichen 
nicht angegriffen iſt, viel beffer halten muß, als jede 
ardere Leinwand, bedarf keines weitern Nachweiſes. 
Solche Leinen aber würden, wenn der Flachs dazu 
nicht vom Gutsherrn gezogen, ſondern gekauft und der 
Spinnlohn bezahlt, dann auch die Wede⸗ und Bleich⸗ 
koſten erlegt werden müßten — was Alles meiſt von 
den Gutseingeſeſſenen verrichtet wird, — unverhältniß⸗ 
mäßig theuer zu ſtehen kommen, da hierzu zwei⸗ bis 
dreimal ſo viel Flachs und Zuthat verwendet wird, als 
bei gewöhnlichem Kaufleinen; der gemeine Mann alſo, 
für deſſen Gebrauch fie nach ihrer Art nur geeignet ift, 
würde ſie des hohen Preiſes wegen nicht kaufen können. 
Die Behauptung jener Landwirthe berührt demnach die 
gewöhnlich im Handel vorkommende Leinwand nicht. 
Bei dieſer kann wohl Niemand ein abgeſagterer Feind 
des Maſchinengeſpinnſtes ſein, als ich, da ich durch 
langjährige Erfahrungen zu der Ueberzeugung gekommen 
bin, daß ein gut geſponnenes Handgarn tüchtigeres Lei⸗ 
nen giebt, als gewöhnliches Maſchinengara. Indeſſen 
habe ich eben fo zuverläffige Beweiſe erlebt, daß wirk⸗ 
lich gutes Maſchinengarn keinesweges zu verachten iſt. 
Eine Hauptſache dabei jedoch bleibt es, daß ſolches nicht 
allein, ſondern gekreuzt mit Handgarne verwendet werde. 
Die Werfte (Kette) nämlich muß Maſchinengarn, der 
Einſchuß ſtets Handgarn fein, Zu dieſem Reſultate 
din ich durch vielfache Proben, namentlich auch durch 
aufmerkſames Beobachten meiner eigenen Leibwäſche ger 
kommen, und fo kann ich es nur billigen, daß allmälig 
immer mehr Ma ſchinengarn in Gedrauch kommt, vor⸗ 
behaltlich, daß es ein gut gearbeitetes ſei und nur zur 
Kette benutzt werde. Von dieſer Anſicht geht auch die 
ſehr tüchtig verwaltete Anſtalt der königl. Seehandlung 
zu Erdmannsdorf aus, welche ein vorzüglich brauchbares 
Maſchinengarn herſtellen läßt.“ 


Deut ſchlan d. 


5 Frankfurt a. M., 6. Jan. — Bei der alljährli⸗ 
chen Wiederaufnahme der Sitzungen der deutſchen 
Bundes verſammlung pflegte es ſonſt an gerücht⸗ 
weiſer Bezeichnung von Gegenſtänden nicht zu fehlen, 
die im Verlaufe der Seſſion zur Verhandlung gebracht 
werden ſollten. Thatſächlich betätigten ſich dieſe Ger 
rüchte zwar keinesweges in allen Fällen; indeß gehörte 
deren Erwähnung doch inſoweit der Zeitgeſchichte an, 
als ſie allgemein gehegte Wünſche, mehr oder minder 


Daß nun dieſes ſchwere, 


was die dritte und vierte Hauptklaſſe anbelange, auch | tief gefühlte Bedürfniſſe bezeichneten. Die Bundestags: 
in den großen Städten nicht fo ſchwierig fein, Anders figungen von 1845 werden nun im Verlaufe dieſer 
iR es mit den beiden erſten Hauptklaſſen. Die Perſo⸗ Woche durch den königlich preußiſchen Bundestagsge⸗ 


weſenheit des kk. öſterreichiſchen Präfivial = Gefandten, 
von Münch⸗Bellinghauſen, eröffnet werden; allein bis 
jetzt iſt in hieſigen Kreiſen noch keinerlei Gerücht auf⸗ 
gekommen, das in vorgedachter Beziehung bedeutungs⸗ 
Man möchte daher faſt annehmen, es ſei 
am Sitze des Bundestags ſelber jedwedes, periodiſch 
früher fo reges Intereffe an deſſen Verhandlungen 
erloſchen. Dazu kommt nun noch, daß wah⸗ 
rend der letzten Jahre der Zeitgeiſt, im lieben deut⸗ 
ſchen Vaterlande zumal, Bahnen deſchritten hat, auf des 
nen ihn zum Ziele zu führen die Bundes verſammlung, 
man möchte ſagen, incompetent iſt. Wir meinen damit 
das Gebiet der materiellen Intereſſen und unſere kirch⸗ 
lichen Zuſtände. Nachdem in erſterem Betreff der Ar⸗ 
tikel XIX. der deutſchen Bundesacte wenigſtens theil⸗ 
weiſe ohne Vermittelung der Bundes verſammlung zur Vol 
kebung gebracht worden, hören wir nichts mehr von 
Sollici tationen, die, mit Hinblick auf den beregten Arti⸗ 
kel, an die Verſammlung gelangt wären; man kann 
ſonut den Gegenſtand beziehungsweiſe als erledigt ber 
trachten. Die kirchlichen Zuſtände in den deutſchen 
Bundesſtaaten aber verbleiben in fo lange der Compe⸗ 
tenz eben derſelben Verſammlungen berückt, als in der⸗ 
ſelden der Artikel XVI. *) vorgedachter Bundesacte bei 
Kraft erhalten wird. Bis jetzt jedoch Haben dieſe Zu⸗ 
fände, ein fo heftiger Federktieg deshalb auch entbrannte 
und ſo manches Zerwürfniß im Schoße der Familien 
auch dadurch hervorgerufen ward, noch keinerlei Anlaß 
zu factiſch begründeten Recriminationen, mit Hinblick 
auf die ausdrücklichen Beſtimmungen des beregten Arti⸗ 
kels gegeben, kann auch nicht in Abrede geſtellt werden, 
daß ſelbſt in paritätiſchen Bundesſtaaten an dieſe Be⸗ 
ſtimmungen zum Nachtheil der akatholiſchen Reli⸗ 
gionspartheien beſonders, gedeutelt und gemäkelt ward. 
Indeß hat ſich den daraus für fie entſpringenden Unzu⸗ 
träglichkeiten abzuhelfen im Schooße des deutſchen Bun⸗ 
des ſelber ein Verein gebildet, der, nach ſeiner Anlage 
und ſelbſt nach feinen Erſtlingen zu ſchließen, eben fo 
ſchöne Früchte innerhalb der Tragweite ſeiner Wirkſam⸗ 
keit gewähren wird, als mit Hinblick auf den Actikel 
XIX. der Bundesacte der große deutſche Zollverein be⸗ 
reits geliefert hat; ſomit dürfte denn auch eine Kenntniß⸗ 
nahme von den kirchlichen Zuſtänden im deutſchen Bunde 
dem Bundestage, ſeinem hohen Berufe unbeſchadet, füge 
lich entrückt verbleiben können, ohne daß dadurch der poli⸗ 
tiſchen und nationalen Einheit des Geſammtvaterlandes, 
die derſelbe zu vertreten eingefegt iſt, irgend eine Beein⸗ 
trächtigung erwüchſe. 


Von der Kinzig. (M. A.⸗Z.) Es iſt in öffent⸗ 
lichen Blättern von Breslau aus erwähnt, daß ein 
Schullehrer im Hirſchberger Kreiſe ohne richterliche Ente 
ſcheidung, auf Ordre eines Landraths, wegen Schrift⸗ 
ſtellerei in preußiſchen Blättern, unter polizeiliche Auf⸗ 
ſicht geſtellt worden ſei. Ein ähnlicher Fall hat ſich vor 
noch nicht gar langer Zeit auch bei uns zugetragen. 
Der Wirth eines benachbarten Badeorts erzählte einigen 
ſeiner Gäſte mit einem gewiſſen Wohlbehagen, daß nun 
die Straße hierher bald in beſſeren Stand kommen 
werde. Die Regierung werde nun ſchon eingreifen. 
Er habe bei der Wahl eines Deputirten deswegen für 
einen Miniſteriellen geworden und geſtimmt. Einer 
dieſer Gäfte, ein Schullehrer, entgegnete, „die Wahl eines 
Deputirten fei eine wichtige und verlange, daß man das 
allgemeine Wohl des Landes berückſichtige und Privat⸗ 
intereſſe fern Halte. Jedenfalls ſei der von ihm ange⸗ 
gebene Grund, warum er ſo und nicht anders gehan⸗ 
delt hade, ein verwerflicher. Wer für die Regierung 
ſtimme, sollte es aus Liebe und Ueberzeugung thun.“ 
Der Wirth überbrachte dieſe Bemerkungen dem Beam⸗ 
ten, und dieſer ſtellte den Schullehrer ohne weitere Ver⸗ 
handlungen unter polizeiliche Aufſicht. 


Karlsruhe, 30. December. (O. R. 3.) So eben 
hat der Commiſſions⸗Bericht des Abg. Weller über 
den Antrag des Abg. v. Itzſtein auf Einführung der 
Geſchwornengerichte die Preſſe verlaſſen. Der Ber 
richterſtatter giebt die Anſicht der Mehrheit der Com⸗ 
miſſion, wie folgt: Schon beim erften Zuſammenttitt 
der Stände im Jahre 1819 ſtellten Deimling und von 
Liebenftein Anträge auf Einführung des Geſchwornen⸗ 
gerichts. Im Jahre 1822 begründete Ziegler einen 
gleichen Antrag. Der hierüber erſtattete Commiſſions⸗ 
dericht des Abg. Duttlinger war deiſtimmend, und die 
Kammer beſchloß mit allen gegen nur 6 Stimmen, dem 
Antrage beizutreten. Gleiche Anregung erfolgte auf 
mehreren ſpäteren Landtagen. Inzwiſchen hat zwar ein 
politiſches Anathema die Schwurgerichte getroffen und 
die Maſorität der Commiſſion auf 3 gegen 2 Stimmen 
herabgeführt. Letztere halten, ohne auf dekannte weitere 
Gründe einzugehen, den Zeitpunkt zu dieſem Antrag 
nicht für geeignet, wo die Kammer grade im Begriffe 
ſteht, ein Geſetz anzunehmen, welches Rechtsgelehrte als 
Strafrichter der That einführt. Allein die Kammer 
werde hierdurch nicht ihre Anſicht über die Wichtigkeit 
und Zeitgemaͤßheit dieſes Antrages beſchränken laſſen ꝛc. 

) Diefer Artikel lautet im Eingange: Die Verſchiedenheit 
der chriſtlichen Religionspartheien kann in den Ländern un d 
Gebieten des deutſchen Bundes keinen Unterſchied in dem Ges 
nuſſe der bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen. 


— 94 — 


— Nach ausführlicher Aufzählung der Vortheile des! ſichern, daß ſich das große Publikum hier um die Je⸗ nel enthält heute einen polemiſchen Artikel, in welchem 
Schwurgerichts ſchließt der Commſſſionsbericht mit den | fuiten eben ſo wenig kümmert, als um die Patres Re⸗ man die Feder des Herrn Thiers erkennt; es ſcheint, 
Worten: „Die Commiſſion ſtelle daher den Antrag:] demtotiſten oder andere Ordensgeiſtliche, und daß man der Expräſident vom 1. März bereitet ſich, das Kabinet 
Se. königl. Hoh. den Großherzog in einer Adreſſe zu] bei uns, ſtatt über kirchliche Fragen in Feuer und Flam⸗ vom 20. October bei der Adreſſedebatte mit Aufbietung 
bitten, noch auf dieſem Landtage zur Ergänzung der jetzt men zu kommen, vielmehr je länger deſto mehr der | aller feiner redneriſchen Streitkräfte in die Enge zu 
vorliegenden Strafprozeßordnung einen Geſetzesentwurf] Meinung wird, es wäre beſſer, wenn man auch an⸗ treiben. Das parlamentariſche Majoritätsſyſtem wird 
vorlegen zu laſſen, wonach Schwurgerichte in] derwärts ſich in die confeffionellen Zänkereien nicht wieder einen feiner zweldeutigen Siege zu feiern bekom⸗ 
Strafſachen, nach dem Muſter von Frankreich und miſchte, und ihnen dadurch erſt eine Höhere Bedeutung | men. — Die Debats melden, daß ſich Herrn Ville⸗ 
England, auch in dem Großherzogthum Baden gäbe. (2) Auch vom Guſtav⸗Adolf Verein fürchtet man mains Zuſtand merklich gebeſſert habe. 
eingeführt werden.““ hier Nichts. S 
Karlsruhe, 7. Januar. (Bad. Bl.) Die zweite] + Wien, 11. Januar. — Es herrſcht hier fort⸗ v an i e n. 
Kammer nahm heute ihre Sitzungen wieder auf. Der] während ſolche Ruhe und Stagnation im polltiſchen Madrid, 1. Januar. — Im Finanzminiſterium 
Abgeordnete Zittel erſtattete Bericht äber die Geſetzes⸗ | Leben, wie dies viele Jahre der Fall nicht war. All⸗ wird eifrigſt an Aufſtellung des Budgets gearbeitet. 
vorlage zur Verbeſſerung det Schullehrerbeſoldungen und | gemein iſt die Klage Über Mangel an Neuigkeiten. Die Gerüchte von einer Modification im Kabinet haben 
führte aus, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden] Wenn ich darum heute die Feder zu einem Berichte | aufgehört, zu circuliren. In den Provinzen herrſcht 
nichts Anderes übrig bleiben werde, als den Regierungs⸗J für Ihre Leſer ergreife, fo geſchieht es hauptſächlich nur, vollkommene Ruhe. In Aragonien hat die Regiekung 
entwurf, wie er aus der erſten Kammer hervorging, um Sie von meinem guten Willen und Eifer zu über⸗ die auf Befehl abgelieferten Waffen den Eignern wie⸗ 
anzunehmen. Die Annahme erfolgte mit allen Stim- zeugen. Der vorgeſtrige Hofbal wat wie gewöhnlich] der zustellen laſſen. Die Deputirten, welche ihre De⸗ 
men gegen eine (Sander.) Eben fo wurde auch der] ſehr prachtvoll. JJ. MM. der Kaiſer und die Kalſe⸗] miſſion genommen haben, bereiten ein Manifeft an ihre 
Regierungsentwurf über Erhöhung des Schulgeldes mit | ein waren perſönlich anweſend, ebenſo Ihre k. H. die] Wähler vor. 
allen Stimmen gegen eine (Sander) genehmigt. Erzherzoge Franz Carl und Ludwig, und Se. k. Hoh. He 3 
(M. A.⸗3.) Heute hat die erſte Kammer über die] der Erzherzog Maximilian; dagegen wurde vermißt Ihre „ N 8 roßbritannien. 
von der zweiten Kammer im vorigen Monate beſchlof⸗] k. H. die Frau Erzherzogin Sophie und die Familie Statiſit d. on, 6. Januar. — Zufolge der officiellen 
beraten. Inh ubänderumgen des Steafgefsgentwurfs des Eng. Curl, der durch den Tod feines Schwagete, in 628 an, macht Großbritanniens beftspt,Biefelbe 
berathen. Mehrere Aenderungen, welche die zweite Kam | des Prinzen von Naſſau, in Trauer verſetzt ward; fer⸗ Einf uf „Helen von verſchiedenen Claſſen mit 
mer im Intereſſe der Freiheit machte, wurden bekämpft] ner fehlten Se. Durchl. der Staatskanzler Fürſt von Dienste: * im Bau begriffenen. Davon find im 
und bei der Abſtimmung nur mit geringen Majoritäten] Metternich, Se. Erc. der Graf Colowrat u. f. w., 35 Sloops Iinlchiffe, 35 Fregatten, 2 Corvetten, 
angenommen. Bel der Endabſtimmung erfolgte aber | und von fremden Notabilitäten wurde nur Ismael Bey W fer 3 Briggs, 36 kleine Kriegsfabrzeuge, 13 
die Annahme des ganzen Geſetzes unverändert, wie es] und Fürſt Miloſch bemerkt. — Die geſtern aus München — ) s 5 * Truppſchiffe, 84 Vampfſchiffe und 79 
von der zweiten Kammer herübergekommen iſt, mit 12 eingetroffene Anzeige von der glücklichen Entbindung . fi chlopp und andere kleinere Fabeheuge. ‚Sie 
gegen 2 Stimmen. Es waren einige Mitglieder von | der Frau Prinzeffin Luitpold hat in der Kaiſerfamilie befin M 0 folgenden Stationen: Im mittländi⸗ 
denjenigen, die ſonſt in einer der zweiten Kammer wis freudigſte Theilnahme erregt. Wie ich höre, berechtigt —— 115 ich in den oſtindiſchen Gewäſſern 21, in 
derſtrebenden Richtung ſtimmten, nicht anweſend. Dar auch das Befinden der Frau Erzh. Hildegarde, Gemah⸗ 2 ei = — Gewäſſern und dem ſtilen Ocean 24, 
mit unterliegt nun das Strafgeſetz keiner weitern Dis-] lin des Erzh. Albrecht, zu ähnlich freudiger Erwartung. n renn 17, an der aftikaniſchen 
kuſſion. — Die Leiche der hochſeligen Frau Fürſtin v. Hohen⸗ üfte un — 10 der guten Hoffnung 30, in dem 
Dem Rheiniſchen Beobachtet wird aus Darmſtadt] zollern⸗Hechingen wird am 1 2ten d. M. in ihrer Woh⸗ irländiſchen 20 x auf wiſſenſchaftlichen und anderen 
geſchrieben: „Die Wabl des Hofgerichts Directors] nung nach dem Ritus der evangeliſchen Kirche A. E.] Expeditionen 23, Truppen⸗Transport 4, auf den inlän⸗ 
v. Hombergk zu Vach zum Mitgliede der erſten Ram: eingeſegnet und dann auf die ihrer Schweſter, der Fran diſchen a at in der Auscäftung begriffen 84. 
mer hat hier einiges Aufſehen erregt, da bisher nur] Herzogin von Akerenza gehörende Herrſchaft Löbichau London, 6. Janr. — Das Ergebniß der Einnahme 
Standes herren und Excellenzen in dieſelbe berufen wur: in Sachſen⸗Altenburg gebracht werden, um in der dor⸗ des Aögelaufenen Jahres ſowohl wie das reſpeclive des 
den. Herr von Hombergk iſt ein Juriſt von aner⸗ [tigen Famliengruft neben ihrer berſtorbenen Mutter, der letzten Vierteljahres iſt ſehr befriedigender Art. Das 
kannter Gerechtigkeitsliebe und ein tüchtiger Arbeiter; hochſeeligen Frau Herzogin Anna Dorothea von Cur⸗ e > abgelaufenen Jahres dettägt 
man glaubt daher aus dieſer Wahl den Schluß ziehen] land zu ruhen. — Geſtern ſtarb hier der k. Hofrath] >’ 12 700 50 an Einkommen ve legten Viertel 
zu dürfen, daß die hohe Kammer im Falle fein werde, beim Hofkriegsrath und Ref. in Marineſachen, Joh. 0 2 PP, fe daß ſich im Verhältniß zu 
in der gegenwärtigen Seſſion eine beſondere Thätigkeit] Edler v. Krauß, plötzlich an den Folgen eines Schlag: | den 1 Jahre M Mehrung der Einkünſte 
zu entwickeln.“ fluſſes, der ihn während der Sitzung überraſchte. — von 1,163,595 Pfd. ergiebt. Der Globe bemerkt 
Aus Bayern. (Dorſz.. Man erfährt aus guter] Der verdiente kk. Regierungsrath bei der oberſten Polis hierzu, daß man mit der höchſten Ungeduld dem Budget 
Quelle, daß der Graf Giech einige Schwierigkeiten zu] zei⸗ und Cenſur⸗Hofſtelle, Terfte, Edler v. Förſtenau, iſt ve mächſten Seſſion entgegenſehe. Der Ueberſchuß des 
überwinden hatte, bis er die Erlaubniß erhielt, daß die] zum kk. wirkt. Hofrath bei genannter Hoſſteue befördert iu der ee e mie der Erſparniß der Reduk⸗ 
proteſtantiſche Gemeinde in Paſſau das Geſchenk des] worden. 10 0 er 45 pCt. in 3 ½% pete, auf 1,300,000 Pfd. 
Königs von Preußen, im Betrag von 3000 Thalern, zu l ie, wird das Plus des Einkommens 
annehmen durfte. So viel man hört, hat die bayeriſche 7 15 Mc 2 Dei 5 a Re 
8 4 ahme ni 5 „ e eiſe ie Ode eel dieſen Ueber⸗ 
Regierung die Annahme nicht geſtatten wollen; Graf ſchuß anwenden und welche Steuer er herabſetzen wird. 
Das Morning Chronicle meint, daß dieſes günſtige 


Giech aber ging direct an den König, der ſofort die Er⸗ 
Reſultat der ſprechendſte Beleg für das Prinzip des 


laubniß gab. 
Speyer, 6, Janım. (Sp. 3.) Sicherem Ver. freien Handels ſei. Es beweiſe nur mehr, das wohl⸗ 
file Jahre auch Jahre des Volksgedeihens ſeien — 


nehmen nach iſt das Gymnaſium zu Zweibrücken zu 

— 3 r ie } ee) nämlich Wohlfeilheit der Nahrung fei das erſte Element 

die lateiniſche Schule daſelbſt für eine proteftantifches der Arbeit, verbunden mit der Wohlfeilheit des Rohma⸗ 

das Speyerer Lyceum zu einem confeſſionell gemischten; 155 1 ur die 1 der Anſicht, 

R 0 3 . a welche zwiſchen dem einheimiſchen und fremden 

ein gemiſchtes Gymnaſium ſoll zu Kaiserslautern errich⸗ Vaude pen Undeeigied Kate, b 2 8 15 Dr 
del in China blühe, fo gedeihe auch der Handel in Li⸗ 


tet werden. . 
verpool, Mancheſter, Birmingham, Leeds und Glasgow, 


Dresden, 8. Januar. (D. A. Z.) So eben erfah⸗ 
e eee eee, und wenn die Manufakturdiſtrikte zu thun hätten, 19 
wirke dies wieder wohlthätig auf den Ackerbau zurück. 


Frankreich. 


Paris, 4. Januar. (L. 3.) Das Minifterium 
triumphirt! Herr Fulchiron und die anderen treuen 
Anhänger des Cabinets vom 29. October erſcheinen im 
Conferenzſaale mit frohen Geſichtern und behaupten, das 
Miniſterlum werde nun nicht nur die Adreßdebatte, ſon⸗ 
dern auch die ganze Seſſion überdauern. Die Herren 
Peyramont, Latournelle, Hebert, Muret de Bord, con⸗ 
ſervative Mitglieder der Adreßcommiſſion, erklären, das 
Miniſterium habe ihe volles Zutrauen und die ihnen 
bereits mitgetheilten Documente ſeien der Art, daß die 
Kammern den letzten Acten des Miniſteriums in Ma⸗ 
rocco, Otahaiti u. ſ. w. unmöglich ihre Zuſtimmung 
verſagen können. Die miniſteriellen Blätter ſtimmen 
unter dieſen Umſtänden Siegeslieder an, jubeln über die 
vereitelte Intrigue und höhnen die Opposition ob ihres 
verfehlten Feldzuges. 

Die Tapetenfabrikarbeiter, welche vor einigen Tagen 
ihre Brodherren verließen, haben eine gegenſeitige Schutz⸗ 
und Trotz⸗Verbindung eingegangen zur Aſſekuranz der⸗ 
jenigen untee ihnen, welche arretirt und verfolgt werden 
ſollten. Sie ſcheinen alle andere Fabrikarbeiter mit 
ihrem Verbindungsfieber anzustecken. Uebrigens haben 
ſeit einigen Tagen zahlreiche Verhaftungen unter den 
Arbeitern ſtattgehabt. 

Paris, 6. Januar. — Man lieſt in den Débats: 
„Bei Gelegenheit der Anweſenheit des Herrn Cardinals von 
Latour⸗d' Auvergne, Biſchofs von Arras, zu Paris, 
haben mehrere Blätter von neuem das Gerücht verbreitet, 
die Regierung gehe damit um, die Stelle eines Groß⸗ 
Almoſeniers und Aelteſten (Primicier) des königlichen 
Capitels von Saint⸗Denis neu zu creiren. Wir glau⸗ 
ben, daß dieſes Gerücht ohne Grund iſt. Ein Artikel 
des Concordats ſchafft alle Jurisdictionsexemtionen ab; 
es könnten ſonach Functionen, die der biſchöflichen Ge⸗ 
richtsbarkeit entzogen würden, nur in Kraft eines Ge⸗ 
ſetzes wieder eingeführt werden.“ 

* s Paris, 7. Januar. — Die königl. Akademie 
der ſchönen Künſte hat Herrn Schadow in Berlin zu 


worden iſt, den Bahnhof der Prag⸗Dresdener Eiſenbahn 
diesſeits der Erbe, auf der Südſeite der Altſtadt, zwiſchen 
dem Dippoldiswalder und Dohnaiſchen Schlage auf den 
Moczinsky'ſchen Grundſtücken anlegen zu laſſen. Gleich⸗ 
zeitig iſt beſchloſſen worden, von dem für die Anlegung 
der Bahn projectitten ſechsjährigen Zeitraum abzuſehen 
und binnen zwei Jahren den Bau bis zur öſterreichiſchen 
Grenze zu vollenden, da auch öſterreichiſcherſeits die 
möglichſte Beſchleunigung des Baues gewünſcht und in 
Ausſicht geſtellt iſt. Ferner iſt, dem Vernehmen nach, 
zwiſchen den Direktionen der Leipzig⸗Dresdner und der 
Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn ein Abkommen getrof⸗ 
fen worden, nach welchem die Einrichtung getroffen 
werden ſoll, daß für die von Breslau nach Leipzig oder 
umgekehrt gehenden Waarentransporte die Güterwagen 
direct erpedirt werden, fo daß das zeitraubende Webers 
laden auf dem hieſigen Bahnhofe gänzlich beſeitigt 
würde; jedenfalls eine ſeht anerkennenswerthe Erleich⸗ 
terung des kaufmänniſchen Verkehrs, die auch auf ande⸗ 
ren Bahnen Nachahmung verdient und gewiß mit der 
Zeit finden wird. 
Braunſchweig. Bei den in den letzten Tagen des 
Decembers hier vorgenommenen Wahlen der Stadtver⸗ 
ordneten iſt zum erſten Male ein Bürger jüdiſchen 


Glaubens gewählt worden. 
2 2 ihrem correſpondirenden Mitglieds ernannt. — Der ber 
O e ſt e * 1 ch. rühmte ſranzböſiſche Maler Gaudin hat von Sr. Maj. 
Wien, 3. Januar. (L. 3.) Mehrere mitteldeutſchel dem Könige von Preußen den Civilorden pour le me- 
Blätter laſſen ſichs nicht nehmen, daß die in Bayern, rite erhalten. — Ein Journal verſichert, Alexander 
am Rhein und in verſchiedenen Gegenden Norddeutſch⸗ Dumas habe in der Umgegend von Meaur ein Schloß 
lands hervorgerufene confeſſionelle Zwietracht ſich auch] mit einem Pachthofe und 800 Hectaren Waldung an 
bei uns und weit lebhafter regen werde, ja bereits zu | ſich gekauft. — Herr Mauguin iſt aus Spanien und glück der Weber und Spinnerinnen zu mil 
regen beginne, da durch die Zulaſſung der Jeſuiten alle | Herr v. Lamartine von Macon geſtern in Paris einge⸗ dern. Noch ehe wir dieſe Bittſchrift bekannt machen, 
ebildete Oeſterreicher des Vaterlandes Zukunft für ge⸗ troffen. — Die Prinzen haben geſtern den arabiſchen (Forrfegung in der Beilage.) 
führte halten müßten. Ich kann Ihnen jedoch mit | Häuptlingen im Walde von St. Germain das Schau: 
voller Ueberzeugung aus langjähriger Erfahrung ver⸗ ſpiel einer Hieſchfagd gegeben. — Der Constitution- Mit einer Beilage. 


Eines wirkt hier immer auf das Andere und wenn die 
arbeitenden Klaſſen mehr verdienten, ſo müßte dies auch 
auf die Verbrauchsſteuer nothwendig gänftig zurüͤck⸗ 
wirken. 

Nachdem mehre engliſche Gutsbeſitzer auf ihr Recht, 
das Wild zu hegen, verzichtet haben, worunter nament⸗ 
lich der Herzog von Bedford aufzuführen iſt, haben fie 
ihre Pächter angewieſen, nach Belieben zu ſchießen, um 
ihre Felder vor Verwüſtungen zu wahren. — Auffallend 
iſt es, daß bei dem neulichen Lord⸗Mayoreſſen zu Du⸗ 
blin nicht nur kein Toaſt auf die Repeal gebracht wurde, 
ſondern ſogar des Worts Repeal von keinem der Redner 
Erwähnung geſchah. Dies iſt eine Thatſache von hoher 
Bedeutung. 


Belgien. 

* Brüſſel, 7. Janr. — Ein Patiſer Journal der 
Commerce, berichtet, daß auf das Betreiben des Königs 
Leopold, ein Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und 
Belgien zu Stande gekommen ſei, demzufolge der Tarif, 
welcher die Einfuhr belgiſcher Garne und Leinwand be⸗ 
günſtiget, verlängert worden fer — Der Nouvelliste 
des Flandres enthalt ſolgenden Artikel, der in dem 
Augenblicke, wo es heißt, daß Frankreich dem Einfuhr⸗ 
tarif für belgiſche Leinwand verlängert habe, bei der franz. 
Diplomatie keinen günſtigen Eindruck machen wird. — 
Es ſoll zu Chielt eine Bittſchrift zu Gunſten der Lein⸗ 
wandfabrikation in Zirkulation geſetzt und ſpäter der Re⸗ 
präſentantenkammer eingefandt werden. Der Zweck die⸗ 
fer Bittſchriſt iſt, die Kammer zu erſuchen: das Un⸗ 
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Dien ſtag den 14. Januar 1545, 


— . T———.————.— 


([Fortſetzung.) 
fordern wir unſere Freunde in den übrigen Städten und 
emeiden der Provinz auf, wo möglich, ein allgemeines 


ugenzlick iſt da, wo Flandern von Neuem feine billi⸗ 
1 uſprüche laut werden laſſen kann, wenn es nicht 
en der franzzſiſchen Diplomatie hinter's Licht geführt 
Werden will, die ihre Handelsunterhandlungen mit Bel⸗ 
len wieder begonnen hat. 


A Brüffel, 7. Januar. — In dieſem Augen⸗ 
blicke, wo in Belgien von den Kanzeln herab die 
vom Klerus unabhängige Preſſe von dieſem 
als die ſchlechte Preſſe bezeichnet wird, wird 
folgendes, bisher noch nicht veröffentlichte Rundſchreiben 
des Biſchofs van Bommel zu Lüttich an die Dechanten 
ſeines Sprengels, welches das Journal de Liege mit- 
theilt, gewiß nicht obne Intereſſe geleſen werden: 

„Ehrwürdiger Herr! 

1 Bei unſerer letzten Verſammlung 1) waren wir dar⸗ 
über einverſtanden, daß eine unſerer Hauptpflichten darin 
ehe, der guten Preſſe die größte Sorgfalt zu wid⸗ 
wen, weil die Feinde der Kirche ſich der ſchlechten 
reſſe und vorzüglich der ſchlechten Journale be⸗ 
enen, um alle guten Früchte unſeres geheiligten Am⸗ 
tes zu zerſtören. Es iſt in dieſer Verſammlung zwar 
geſagt worden, man müſſe mit Klugheit handeln, und 
nicht jedem Geiſte Glauben ſchenken 2), allein man 
müſſe auch Muth und Eifer beim Angriffe zeigen. Ich 
lege Ihnen nun, ehrwürdiger Herr, folgende Fragen vor: 
A) Wie viele Unterſchriften, und welche Art von Unter: 
Ihriften könaten Sie wohl für die gute Preffe in 
hrer Dechanei auf 3 Jahre ſowohl von Seiten des Kle⸗ 
tus, als auch der Laien, deren Wahl mit der größ⸗ 
ten Sorgfalt zu treffen wäre, zuſammenbringen? 
2) Welche find die Pfarrer, die entweder allein oder in 
Geſellſchaft mehrerer Laien ihrer Pfarrei auf ein gu⸗ 
tes Journal abonnitt ſind, und was für ein Journal 
ft dieſes? Welche „find es dagegen, die bis jetzt auf 
kein ſolches Journal abonnirt ſind? Ich hoffe daß Sie 
mir Niemand anzuführen haben, der ein ſchlechtes Jour⸗ 
nal lieſt; ſollte es deren jedoch geben, fo will ich, 
daß man ihn mir namhaft mache. Senden 
Sie mir ſo bald als moglich Ihre Bemerkungen mit 
der genauen Antwort auf obige beiden Fragen ein, 
ſchreiden Sie auf die Adreſſe: an ihn ſelbſt. 

charre u. ſ. w. Lüttich. 15. Mai 1844. 

TC, Biſchof von Lüttich.“ 


| 
und | 


— 
) Hier iſt die jährliche Verſammlung der Dechanten ver: | 
fanden, 


) Der Satz: nec ommi spiritui esse credendum hat 
einen etwas elaſtiſchen Sinn, weshalb wir ihn woöttlich über: | 
ſetzen, um nichts an ſeiner Natur zu ändern. 


Schleſiſche Communal⸗ Angelegenheiten. 

Landeshut, 10, Januar. — Wir haben in 
unſerm Kommunalleben zwei wichtige Fragen als noch 
ſchwebend in das neue Jahr mit hinüͤbergenommen. Die 
eine derſelben, die Veröffentlichung det Verhandlungen 
und Beſchlüſſe unſerer Stadtverordneten betreffend, iſt, 
obwohl ſie gewiß im Stillen manches nach etwas Beſſe⸗ 
tem und Höherem im Kommunalleben ſich ſehnende Bür⸗ 
gergemüth ſchon lange und lebendig bewegt haben mochte, 
doch erſt in dem letzten Monate zur eigentlichen auf der 
Tagesordnung ſtehenden Frage erhoben worden und er⸗ 
warte, wie wir bereits berichtet haben, ihre Löſung viel⸗ 
leicht und hoffentlich ſchon in der nächſten Sitzung un⸗ 
ſerer Stadtverordneten. Die andere nicht minder wich⸗ 
tige, vielleicht noch wichtigere Frage, die Erweiterung 
unſerer Stadt- und höhern Bürgerſchule be 
treffend, hat bei unſern Behörden faſt den größten Theil 
des Jahres hindurch geſchwebt und fie beſchäftigt, worin 
der beſte Beweis liegt einerſeits für die Bedeutung, die 
ihr beigelegt worden, andererſeits für die Schwierigkei⸗ 
ten, die ihrer Löſung ſich entgegengeſtellt haben. Der 
eine bereits gewählte Lehrer für die neuertichtete Elemen⸗ 
tarklaſſe, wird, wie wir hören, binnen Kurzem fein Amt 
antreten. Da die Ausſchreibung der Stelle, Beſtimmung 
und Abhaltung der Probe, ſo wie die Wahl des neuen 
Lehrets, Alles erſt im Laufe des vorigen Monats inner⸗ 
halb drei Wochen vor ſich gegangen ift, fo haben wir 
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Freiburg. (B. V.⸗Fr.) In ſeiner Sitzung vom 
31ſten v. M. wurde dem Staatsrathe eine Denkſchrift 
ar ftelten zum nämlichen Zwecke zu veranſtalten; der von Angehörigen des deutſchen Bezirkes Freiburg vor⸗ 
geleſen, worin ihn dieſe ihrer unverbrüchlichen Anhän- 


gigkeit und ihres feurigften Eifers für die Religion ver⸗ 
ſſcheen. Im Weſentlichen aber iſt dieſe Schrift nichts 
Anders, als eine grobe Beſchimpfung gegen die Prote⸗ 


ſtanten und die Liberalen, indem derſelben nicht anders 
als unter den Benennungen: Schelmen, Spitzbuben, 


Kloſterräuber, Mordbrenner u. dgl. Meldung gethan iſt, 


und zu deren Vertilgung man nun endlich ernſthaft liche Frage 
Hand ans Werk zu legen bereit fer. Schließlich heißt erforderlichen ſechstauſend 


es: „Sie ſeien bereit, dieſe Horden radikaliſcher und 
proteſtantiſcher Banditen im offenen Kampfe zu ver⸗ 
nichten und das erſte Sturmzeichen, welches verabtede⸗ 
ter Maßen durch Läuten mit allen Glocken gegeben wer⸗ 
ben ſoll, werde ihnen ein willkommenes Feſt verkünden, 
an welchem auf Rechnung aller Feinde der katholiſchen 
Religion die getreuen Kinder ihrer Mutter der Kirche 
ihre heiligſten Opfer bringen werden und eher das Le⸗ 
ben, als die wichtigſten Stützen der Religion, die Je⸗ 
ſuiten, im Stich zu laſſen entſchloſſen ſeien. Damit 
ihre Tapferkeit, in beſter Orduung geleitet, deſto größern 
Werth erreiche, ſeien Anſtalten getroffen, daß auf die 
erſten Zeichen die mit Feuergewehren Verſehenen eine 
eigene Angriffskolonne bilden, während ſolche, die nur 
Schlaggewehre haben, eine zweite Kolonne ſormiren fol 
len, um dem Feinde deſto ſicherer den Tod zu bereiten.“ 

Luzern. Heute, Sonntag den 5. Januar, hielt der 
große Rath keine Sitzung, ſondern wohnte dem vor⸗ 
und nachmittäglichen Gottesdienſte in der Stiftskirche bei, 
da heute im ganzen Kanton das Dankſeſt für den glück⸗ 
lichen Ausgang der Ereigniſſe vom 8. Dechr. begangen 
wird. a 

Miseellen. 

* Eine atmosph ar iſche Eiſe nbahn von 5 
Meilen Wegs, demnach die größte bisher exiſtirende, iſt, 
in einer Entfernung von 10 Meilen von London, eben 
im Bau begriffen. Sie wird vorderhand von Epſom 
nach Croydon führen und dann nach der Metropolis 
verlängert werden. An der Seite des fetzigen Croydon 
Schienenwegs, ſo daß dies auch die erſte Bahn in 
Europa mit 3 oder gar 4 Schienenwegen auf ein und 
demfeiben Viaduct fein wird. 

Berlin. Ueber den gegenwärtigen Aufenthalt der 
Tochter Tſchechs haben wir etwas Zuverläßigeres erfah⸗ 
ren. Dieſelbe hat jetzt bei der auf dem Lande lebenden 
Familie eines hochgeſtellten Beamten in Weſtphalen 
freundliche Aufnahme gefunden, da ihre dortigen Ver: 
wandten und andre Familien aus Pattiotismus bean⸗ 
ſtandeten, die Unglückliche aufzunehmen. (Düff. 3.) 

Das „Converſationsblatt“ berichtet aus Wien: Den 


Gegenſtand des allgemeinen Tagsgeſprächs bildet in bie: 


Dienſtkämmerer im 


ſem Augenblick die criminelle Behandlung eines der 
hohen Ariſtokratie angehörigen Generals und deſſen 
Verurthellung zu zweijähriger Feſtungshaft im Gnaden⸗ 
wege. Ein junger Officier unterhielt ein Liebesverhält⸗ 
niß mit der Tochter des Grafen von ***, der als 
Ruheſtand zu Wien lebte, wo man 
von. feiner finanziellen Zerrüttung Mancherlei zu erzäh⸗ 
len weiß. Der Vater ließ den Anbeter feiner Tochter 
zu ſich rufen und befragte ihn, ob er auch im Stande 
ſei, die geſetzliche Cautionsſumme bei den Heirathen 
ſubalterner Officiere zu erlegen? Der durch dieſe vater⸗ 
ganz beglückte reier beeilte ſich, ſogleich die 
Gulden zu überbringen und 
wurde von dem Grafen mit der Verſichetung entlaſſen, 
es ſtehe der 1 4 ſeines Wunſches nunmehr 
Nichts weiter im Wege, doch müſſe er noch ein Jahr 
warten, da Familienverhältniſſe vor der Hand die Ver⸗ 
chelichung ſeiner Tochter unmöglich machten. Das 
Geld behielt einſtweilen der General in Verwahrung, 
in deſſen Händen es auch gut aufgehoben ſchien. In⸗ 
deß zerſchlug ſich nach einiger Zeit das angeregte Hei⸗ 
rathsprolect und der Officier trat zurück. Von den 
ſechstauſend Gulden war keine Rede, und der junge 
Mann wartete, bis das Jahr um wat, da er aller: 
dings Urſache hatte, zu glauben, das Geld werde nicht 
müßig gelegen haben und er den Grafen durch ein 
augenblickliches Drängen nicht gerne in Verlegenheit 
bringen wollte. Erſt nach Verlauf des Jahres erin⸗ 
nerte er den Grafen an die deponirte Summe; doch 
wer malt die Beſtürzung des armen Jünglings, als 
dieſer ihn im ſtrengſten Tone zurückweiſtt, von den ihm 
anvertrauten Staatsſchuldverſchreibungen Nichts wiſſen 
will und dem Betrogenen mit Atreſt und der Feſtung, 
wo nicht mit dem Narrenhauſe droht. Da der Offi⸗ 
cier von ſeinem begründeten Verlangen nicht abſteht, 
fo wird die Sache bald ruchbar und gelangt zu den 
Ohren des Kriegsminiſters, welcher den General zu ſich 
beſcheidet, um den verdrießlichen Handel zu ſchlichten 
und einen Scandal zu verhüten. Da jedoch der Graf 
auf feinem Widerſpruche verharrt und ſich zur gericht 
lichen Eidesleiſtung erbietet, fo iſt der Klaͤger in Folge 
des von dem Beklagten abgelegten Reinigungseides ver⸗ 
loren und wird als Verleumder und ehrvergeſſener Offi⸗ 
zier aus den Reihen des Heeres geſtoßen und zu mehr⸗ 
jähriger Feſtungsſtrafe verdammt. Da gelingt es plöͤtz⸗ 
lich nach längeren Bemühungen dem Unglücklichen, die 
Beweiſe feiner Unſchuld in die Hände zu ſplelen, und 
auf Grund dieſer Behelfe beginnt abermals der Pro⸗ 
zeß, der nun mit e a We des Meineids 
überführten Grafen endigt. Der ereinigte wird als⸗ 
bald feiner Haft entlaſſen und erhält feinen Rang in 
der Armee zurück, während der Graf von *** mit Ent⸗ 
ziehung des Adels, Ausſtoßung aus dem Kriegsdienſt 
und zweijähriger Strafe in Komorn verurtheilt wird. 
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daraus gefehen, wie raſch die Sache, fobald fie nur von gewieſen, daß ſie ſchon jetzt der Kommune wieder zu 


der betreffenden Stelle aus mit dem rechten Ernſte an: 
gegeiffen wurde, von flätten gehen konnte. Daß det 
Erweiterungsplan unſerer Stadt⸗ und höheren Bürger⸗ 
ſchule hierorts auch feine Gegner gefunden hat, darf wohl 
nicht Wunder nehmen, da auch die edelſten und reinſten 
Abſichten, die gemeinnigigfien und wohlthätigſten Un⸗ 
ternehmungen ſtets noch im Unverſtand und Eigennutz 


auf ihre hartnäckigſten Feinde geſtoßen find. 
Wir ſollen, Bürger Landeshuts, eine An⸗ 
ſtalt aufgeben, die unſern Kindern die aus⸗ 


gedehntefte günftigfte Gelegenheit bietet ſich mit den 
Kenntniſſen und Fertigkeiten zu bereichern, und die Güter 
und Schätze zu ſammeln, die mehr als aller Reichthum 
an Geld und Gut in unferer bedrängten Zeit, wo die 
ſonſt aus reichenden Kenntniſſe und Fertigkeiten nicht mehr 
genügen, unſere Kinder vor Verarmung und Noth 
ſchützen und ihnen eine geſicherte Zukunft bereiten können. 
Und warum dieß? Um uns einige Opfer an Geld zu 
erſparen, die wir für die Bildungsanſtalt unſerer Kinder 
in jedem Falle von noch weit größerem Belange würden 
darbringen müſſen, wenn edle und wohlmeinende Vor⸗ 
fahren nicht von einer Geſinnung durchdrungen und von 
einem Geiſte beſeelt geweſen wären, der dem Geiſte der 
Engherzigkeit und Selbſtſucht, den man uns gern ein: 
hauchen möchte, grade entgegengeſetzt iſt. Und find jene 
Opfer in der That wirkliche Opfer? Iſt es nicht nach⸗ 


Gute kommen? — Was will alſo jener angebliche Freund 
unſers Wohles und des wahren Nutzens unſerer Kom⸗ 
mune? Nichts anderes als unſere Ehre brandmarken 
vor der Provinz, uns blosſtellen vor allen Verſtändigen 
und Einſichtsvollen, unſer Intereſſe für die Schule zu 
einem Krämergeſchäftchen herabwürdigen, wobei es nur 
auf den Geldprefit ankomme, das Wohl und künftige 
Glück unſerer Kinder um einer vermeintlichen Erſparniß 
willen aufopfern und verrathen. Darauf laufen die an⸗ 
geblich gutgemeinten Vor⸗ und Rathſchlage hinaus, und 
fie charakteriſtren, denken wir, die Geſinnung des Ver⸗ 
faffers jenes Artikels zur Genüge. — Ob, nun der 
Erweiterungsplan für unſere Schule noch in ſeinem 
ganzen Umfange wird zur Ausführung kommen, hängt 
zunächſt noch von der gnädigen Gewährung des erbe⸗ 
tenen Miniſteral⸗Zuſchuſſes ab. Wird dieſer nun ab⸗ 
geſchlagen, ſo muß die Frage nochmals aufgenommen 
werden, und erſt dann wird es ſich zeigen, ob und 
welche Frucht die böſe Saat getragen hat, die mittler⸗ 
weile durch jenen Artikel ausgeſtreut worden iſt. Wir 
wollen der freubigeren Hoffnung Raum geben, daß fie 
diesmal auf unfruchtbaren Boden gefallen iſt. 


Tagesgeſchichte. 
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feine Predigten ebenfalls eine großartige Auffaſſung der 


5% Breslau, 11, Januar. — Der Geh. Rath Verhältniſſe in ſich tragen. Nach alle dem möchte daher um? 
Herr v. Duesberg iſt dem Vernehmen nach heute ſere Diöceſe nicht gerade zu trauern, ſondern ſich zu freuen 


ſchon von Berlin hier eingetroffen, um bei der nahe 


bevorſtehenden Wahl eines neuen Fürſtbiſchofs als kgl. 
Commiſſarius zu fungiren. Es iſt nicht zu läugnen, 
daß der jetzige Wahltag für weit wichtiger erachtet wer⸗ 
den muß, als es unter andern Zeitverhältniſſen der 
Fall fein würde. Wir bedürfen einen Marn, der die 
Extreme zu unterſcheiden und zu meiden weiß, einen 
Mann, der über dem alltäglichen Schlendrian ſich be⸗ 
findet, und die Zeitbewegungen richtig zu würdigen ver⸗ 
ſteht, der aber zugleich in ſeinem Charakter ein Mann 
von Grundſätzen ift, in denen er einen Leitſtern hat für 
alle ſeine amtlichen Handlungen und Unterlaſſungen. 
Nur ein ſolcher Mann iſt unter den gegenwärtigen 
Zeitserhältniſſen fähig, unſere Diözeſe zum Heile der 
Kirche vnd des Staates zu regieren. Er muß feinen 
Blick hinwenden nach oben und nach unten. Er muß 
wiſſen, was er der Regierung und was die Regierung 
ihm ſchuldig iſt; er muß ferner wiſſen, was er und die 
Regierung zur Curie, und was die Curie zur Regie⸗ 
rung und zu ihm für ein kirchenrechtliches Verhältniß 
hat; er muß endlich wiſſen, was er der Diözeſe und 
was die Diözefe ihm ſchuldig iſt. Dazu bedarf es 
aber eines höhern, ich möchte faſt ſagen, genialen Blicks. 
Ein Alltagsmenſch würde in ſolch einer Stellung ſich 
nicht zu rathen und nicht zu helfen wiſſen. Er würde 
die ſchwierigen Verhältniſſe nur noch mehr ver⸗ 
wieren, anſtatt fie zum Wohle des Staates und der 
Kirche zu ordnen und auszugleichen. Referent 
weiß zwar nicht, ob ein ſolcher Mann auf der 
Wahlliſte ſtehen mag. Sollte aber der in der Bresl. 
Zeit. vom vorigen Donnerſtag beſprochene Domdechant 
Here v. Diepenbrock unter den Gandidaten ſich befinden, 
fo würde es Unrecht fein, dasjenige Bild, was die ges 
nannte Zeitung von demſelben uns vorgeführt hat, ohne 
Berichtigung ſtehen zu laſſen. Denn dieſes Bild iſt unwahr. 
Daß v. Diepenbrock Handlungsdiener geweſen, iſt in 
theiniſchen Blättern ſchon widerlegt, iſt aber auch eine 
völlig gleichgüitige Sache. Aber wahr iſt es, daß er 
die Waffen für's Vaterland getragen hat. Es fragt 
ſich jedoch, ob er nunmehr die Waffen des Lichts beſitze, 
um durch ſie im Stande zu ſein, ſein Licht im ganzen Hauſe 
leuchten zu laſſen. Hier aber möchte Hr. v. Diepenbrock nicht 
auf dem letzten Platze erſcheinen. Er war zur Zeit des 
berühmten Sailer deſſen Secretair, Freund und Ver⸗ 
trauter, was ſchon ein gutes Prognoſtikon ihm ſtellen 
möchte. Er ſtand ferner in demſelben nahen Verhält⸗ 
niſſe mit dem würdigen Biſchof Schwäbl, dem er, 
wie bekannt iſt, in deſſen Verhalten gegen den Predi⸗ 
ger Eberhard in Münden vollkommen beiſtimmte. 
Vielleicht wurde damals auf derſelden Seite, die jetzt 
dieſen Mann herabzuſetzen bemüht iſt, der ganz ans 
dere Ruf wohlgefällig vernommen, der in fol- 
gender Weiſe in unſern Zeltungen ertönte: „Ha⸗ 
den wir hier in Schleſien keinen Schwäbl, 
keinen Diepenbrock!“ Und in der That wäre 
wohl bei dieſem Manne ein Extrem ſchwerlich zu fürch⸗ 
ten. Außerdem aber iſt er zugleich ein Mann von 
wiſſenſchaftlicher Bildung. Abgeſehen davon daß die 
von ihm gedruckten Predigten nicht wie es in der 
Breslauer Zeitung heißt, bloß mittelmäßig, ſondern 
vielmehr vortrefflich und ſogar als Muſterpredigten 
anzuſehen ſind, ſo hat von Diepenbrock auch durch andere 
ſchriftſteleriſche Arbeiten gezeigt, daß er die Wiſſenſchaft 
nicht bloß lebt, ſondern auch ſelbſt in ihr thätig iſt. 
Die von ihm hetausgegebenen Schriften von Heinrich 
Sufo, haben bereits mehrere Auflagen erlebt. Inglei⸗ 
chen iſt er nicht bloß Herausgeber einer Blumenleſe ſpa⸗ 


haben, wenn ihr das Glück zu Theil werden follte, einen 
Mann auf dem biſchöflichen Stuhle zu ſehen, der ent⸗ 
weder gleiche oder doch ähnliche Eigenſchaften beſitt, 
wie Herr v. Diepenbrock. Auf den Adel aber kommt 
es hier gar nicht an, ich meine nämlich den Adel der 
Geburt. Nur der Adel des Geiſtes, der Ernſt 
und die Würde des Charakters, die eigent⸗ 
liche Gravitas, kann bei der Wahl eines Biſchofs 
ein Hauptgewicht in die Wagſchale der Gewiſſen legen, 
die durch heiligen Eid und durch Empfang des heiligen 
Abendmahls ſich verpflichten, aus allen Candidaten den 
Würdigften und Fähigſten zu wählen. Wer möchte 
zweifeln wollen, daß dieſes von ſo hochwürdigen Män⸗ 
nern wirklich geſchehen werde, wie ſie das Breslauer 
hohe Domſtiftskapitei in ſich trägt. Wir hegen daher 
die beſten Hoffnungen über den Ausgang der bevor⸗ 
ſtehenden Wahl. N 


Breslau, 13. Januar. — Der Observateur 
Belge meldet, daß man ſo eben in Belgien eine neue 
Ausgabe des Katalogs verbotener Bücher, unterzeichnet 
von P. Boom, Oberer der Jeſuiten in Namur, 
verbreite. Dieſer Inder enthält beinahe alle literari⸗ 
ſchen Notabilitäten unſerer Zeit, 300 an der Zahl, 
unter der ſich ſeibſt Chateaubriand befindet; ferner Ville⸗ 
main, Lacretelle, Guizot, Couſin, Victor Hugo und die 
ganze neueſte Literatur. 111 


* Breslau, 13. Januar. — Geſtern als Sonntag 
den 12ten wurde von dem hieſigen Tiſchlermeiſter Hrn. 
Hoffmann in Maltſch ein fliegender Maikäfer mit der 
Mütze gefangen, und wurde derſelbe recht munter heute 
in der Expedition dieſer Zeitung vorgezeigt. 


Oppeln. Dem Thierarzt erſter Klaſſe Adolph Gu⸗ 
ſtab Buſch in Lublinitz iſt die vakante Kreis⸗Thiercrezt⸗ 
ſtelle für die Kreiſe Lublinitz und Großr Suehlig ver: 
liehen; der kathol. Pfarrer Müller iſt von Matzkirch 
nach Groß⸗Pramſen, Kreis Neuſtadt, verſetzt; der interi⸗ 
miſtiſche kathol. Schullehrer C. Nowack in Groß: 
Kalinow, Kreis Groß⸗Strehlitz, und der bisherige in⸗ 
terimiſtiſche evangel. Schullehrer Gottlob Fuchs in Po⸗ 
dewils, Kreis Oppeln, ſind nunmehr definitiv angeſtellt; 
ſowie der Rathmann, Gutsbeſitzer Johann Pohl zu 
Ober⸗Glogau, auf anderweite 6 Jahre, und der Kunſt⸗ 
weber Joſeph Legner, zum undeſoldeten Rathmann 
daſelbſt gewählt und beſtätigt worden. 


m 


Grottkau, 12. Januar. — Die geſtrige Num⸗ 
mer des Kirchenblattes zeigt, daß das Blatt endlich ſeibſt 
zur Erkenntniß kommt, wie ſich die in letzter Zeit ge⸗ 
brachten Schmähartikel nicht wohl vertragen mit dem 
Titel „zur Beförderung des religiöſen Sinnes.“ Es 
ſcheint jedoch, als ſei es dem Blatte noch nicht rechter 
Ernſt. In No. 52 des Kirchenblattes wird ein Herr 
W. gegen mich aus fällig. Warum? Weil ich 
verhinderte, daß ein Aufſat, ſich ſei⸗ 
nen geiſtreichen Produkten anreiht, im Kirchenblatt er⸗ 
ſchien. Da Here W. fo ſehr im Zweifel iſt, ob ich 
Tambour c. fei, fo wird eine verehrliche Redaction mir 
gewiß bezeugen, daß es lediglich meine Abſicht war, die⸗ 
ſes geiſtreiche Grottkauer Produkt nicht erſt zur Oeffent⸗ 
lichkeit kommen zu laſſen, was mir auch gelungen iſt. 
Nachdem Herr W. mein Correſpondenz⸗Zeichen höchſt 
witzig ein Paar ominöſe Gedankenſtriche nennt und in 


der 


niſcher Lieder, ſondern auch ſelbſt Dichter, wie denn erregter Phantaſie Schlachten ausführt ler träumt ſich 


wahrſcheinlich ſchon Jeſuiten⸗General), will er mir und 
weil, nach feiner Anſicht, Herr Ronge mein kampfun⸗ 
fähiger (e) Freund iſt, auch dieſem den Garaus machen! 
Recht heiter! — Sie, Herr W., wollen mit 
ferner nichts mehr glauben, das ſchadet 
aber nichts, ich theile trotzdem wieder eine Grott⸗ 
kauer Neuigkeit mit. Man hat nämlich hier ſchon fo 
viel von Dank-⸗Adreſſen gehört, daß man auf die Idee 
kam, auch einmal eine loszulaſſen. Nach langem Hin⸗ 
und Her⸗Sinnen entſchied man ſich für Herrn Dom⸗ 
herrn Förſter. 


nn — — 


„ Ratibor, 10. Januar. — Wenn Sie, reuiger 
Lätitianer, in dem in meinem an einen Geſchäftsfreund 
im vertraulichen Tone geſchriebenen Briefe, an deſſen 
Veröffentlichung durch den Druck ich nicht entfernt 
denken konnte, die in Breslau lange Zeit öffentliche 
Geſellſchaft für Tanz und Freude für diejenige geheime 
genommen haben, die ich gemeint habe, ſo iſt dies of⸗ 
fenbar ein Scherz, den ich unbeachtet laſſe. In 


Ihrem Schreiden an mich find aber andere ins öffent: 


liche Leben und namentlich in die oberſchleſiſchen Zu⸗ 
ſtände eingreifende hochwichtige Worte und Behauptun⸗ 
gen enthalten, an denen das Wahre vor dem Falſchen 
im Intereſſe der Stände der Provinz (beileibe nicht 
etwa der Landſtände) geſchieden werden muß. Sie ha⸗ 
ben mir den Handſchuh hingeworfen, ich hebe ihn auf. 
Die oberſchleſiſchen Zuftände in freien Raſirſpiegel⸗ 
Scenen ſind der von mir gewählte Kampfplatz. Hier 
werde ich Sie finden, ich bitte den Vorläufer im 4. 
bereits erſchienenen Hefte zu leſen, und lade Sie im 
5. Hefte zum ehrenhaften Kampfe ein, indem ich Ihnen 
einen ganzen Bogen zur Dispoſition ſtelle. 
Dr. Weidemann. 


Namslau. Nicht um auf unſer Städtlein eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zu lenken, — (deſſen bedarf 
es nicht, da es auch hier, wie anderwärts, an hervor: 
ragenden Lokalitäten und Perſonalitäten nicht fehlt), — 
ſondern vielmehr nur um einen in dieſen Blättern ſchon 
ein Mal gerügten öffentlichen Unfug zu berühren, fol 
Nachſtehendes dienen. Daß das hieſize ſtadtiſche Zoll⸗ 
amt an ftästifche Inſaſſen verpachtet iſt und daß dieſe 
Zollpächter ſich allerlei ungebührliche Uebergriffe ertas⸗ 
ben, ward erſt unlingft in einer beſcheidenen Anfrage 
an den hieſigen Magiſtrat zur wohlverdienten Sprache 
gebracht. Hier noch ein Pröbchen. Bei dem nach 
Neujahr ſtattfindenden Umzuge hieſiger Dienftkoten, 
wurden mehrere derſelben, welche durch das Thor in die 


nahe gelegene Vorſtadt oder in ein Kümmereidorf auf- 


zogen, von den Zollpachtinhabern angehalten und ihnen 
für ihr Bischen Hab und Gut Durchgangszoll abge⸗ 
focdert. Einige zahlten, Andere nicht. Am Zten d. M. 
des Vormittags zwiſchen 9 und 10 Uhr pafſirt auch 
ein armer Junge aus hieſiger polniſcher Vorſtadt, auf 
einer Radwer ſeine wenige Sachen mit ſich führend, 
die Zollſtation. Da ſtürzt heraus des Pächter 
Sohn, fordert jenem den Zoll ab und als 
der arme Hütejunge ſich deß weigert, ſei es, daß er zu 
geſcheidt, oder zu arm iſt, wird er gepackt, packt wieder 
und wehrt ſich feiner Haut fo gut er kann. Die Katz⸗ 
balgerei iſt fertig, dazu Geſchrei und öffentlicher Scan⸗ 
dal. Die Zollanſtalt ftöge faſt an die evangeliſche Kirche. 
Hier feierten eden eine nicht ganz kleine Anz ahl from⸗ 
mer Chriſten das heilige Abendmahl. In ihre Herzens⸗ 
andacht miſchte ſich der ſchallende Lärm, der ſich draußen 
im Staube herumwälzenden deiden Jungen. 


Auflöſung des Logogryph in der geſtr. Ztg.: 
Brack, Wrack, Arad, Frack. 


— 


Actien⸗Courſe. 


6 Breslau, vom 13. Januar. 
Bei ziemlichem Verkehr find die meiften Eiſend 
heute rg etwas niedriger bezahlt a a. 
Oberchleſ. Lit. A, 4% p. C. 120 Br. h 
Sberſchl. Lit, B. 4% b. 6. 10 Bt. mn 
Se a meibnig-greiburger 4% p. G. abgeſt. 113 bis 


dite dito dito Prlortt. 102 Br 


e 8 Zuf.⸗ Sch. 105 7. — J bes 


n 9 Gld. 

Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 108 bez. u. Br. 

dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. E. 97 Gb. 
Sach. Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Jul. Sch. p. C. 1084, Gr, 
Neiffe-Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 98 Br. ˖ 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 103% bez. 
Wilbelmevahn Koſc-Oderberg) Zuſ.⸗Sch. ». G. 104 / Br 
Berlin⸗ Hamburg Zuf.⸗Sch. p. C. 113 Br. 
Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn 97%; bez. u. Gib. 


— — 32 
f Breslau, 13. Januar. i 
In der Woche vom Sen bis inch, den 11. 


find auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 1521 
Perſonen befördert worden. 


— — 


— 
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Die geehrten Herren, welche noch Bücher aus der Bibliothek des 
Breslauer Gewerbe: Vereins geliehen haben, werden erſucht, jene ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 20. Januar abzuliefern, da nach dem Tode des Biblio⸗ 
thekars eine Reviſion nothig wird. 

Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


Ein Güter⸗Complexus 


zum Verkauf übertragen worden. 


ich bereit nähere Auskunft zu ertheilen 
S. Milit ſch, Biſchofsſtraße No. 12. 


Ein beliebtes Caffeehaus 


Bei Wilhelm Gottlieb Korn 


in ſehr fruchtbarer Gegend Schleſiens iſt ten en en de in an "D3 
Ernſten 
Kaufluſtigen, weiche über die erforderliche An: 
zah ung von 40,00 Riblr. dieponiren, bin 


handlungen zu 8 ? E 
mediziniſche Blutegel 


1 
naturgeſchichtlicher, merkantiliſcher und 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Sophie mit dem Königl. Hauptmann a. D. 
Herrn Baron v. Seidlie⸗Kurzbach zu 
Jauer, zeigen ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 
durch ergebenft an ö 

v. Münchow nebſt Frau. 

Obornik den 12. Januar 1845. 

—— 


un et ne unterzeich 
or kurzer Zeit erſt wurde DIR 
dee behnke gelegten n eee nenten. 
Gymnaſiums durch die Shoe aufeinander fol: 
enden Todes falle des erſten Oberlehrers Pro⸗ 
ſſor Thilſch und des Direktors Dr. Mül⸗ 
ler ſchmerzlich getroffen und ſchon hat es 
wieder einen neuen Verluſt zu betrauern, 
denn heute früh verſchied nach langen Leiden 
an der Waſſerſucht, der Gymnaſiallehrer Herr 
Carl Rauprich, im zöſten Jahre feines 
Alters. Seine Berufstreue, ſeine reine Sit⸗ 
ten und die Milde feiner wohlwollenden Ge: 
ſinnung haben ihm in den Herzen ſeiner 
Amtsgenoſſen fo wie feiner Schüler ein liebe: 
dolles und unvergängliches Andenken geftiftet, 
Glatz den 12. Januar 1845. 
Das Lehrer⸗Kollegium des Königl. 
katholiſchen Gymnaſiums. 


Theater⸗Repertoire. 
Dienſtag den Iaten, zum fiebenten Male: 
„Doktor Kaufe Hausfäppden,” oder „die 

erberge im Walde.“ Poſſe mit Geſang in 
drei Aufzügen von Friedrich Hopp. Muſik 
vom Kapellmeiſter M. Hebenſtreit. 


Mittwoch den löten, zum Beneſiz für den. Wer ſich in dieſem Termine nicht mel: 
neu einſtudirt: „Der det, 
Romantiſche Oper in 2 Akten. klart 
Muſik von Heinr. Marſchner. Mad. Ko eſter, nige, 


errn 


Haimer, 
Vampyr.“ 


alvina. 


Montag den 20. Januar 
findet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte 
maskirte und unmaskirte Ball 
m Theater 


fpäter mitgetheilt werden wird. 


SEEDS S NASA S 
Donuerstag den 16ten Januar 1845: 


Drittes Concert 
des akadem. Musikvereins 
im Musiksaale der Universität, 


Erster Theil. 

4. Ouverture zur Tragödie „Faust“, 
von P. I. indpaintuer. 

. „Dem Unendlichen“, Ode von 
Klopstock, componist von C. G. 
Müller. 8 

„ Air varie pour le Violon par F. 

mond, vorgetragen von dem 
— > Mitgiiede Herrn Stud, 
Adolph Steinlrin. 

„ Vierstimmige ‚Lieder: 

a) „Toast“ vouConradinKreutzer. 

b) „Blucher..am Rhein“ von C. 
G. Reissiger. 

NLuelter Theil, . 

„ Soldatenchor aus der- Oper: „die 
Felsenmühle‘“ von Keissiger, 

. Vierstimmige Lieder: > 
a) „Pater@uardian'‘vonBReissiger. 
b) „Irunkene Disputation“ von 

Lachner. 
7. Concert · Ouverture von J. F. Kittl. 


i 
5 
Billet à 10 Sgr. sind zu haben in 
den resp. Musikalienhandlungen von 
Grossrr(vorm.Cranz), Leuckart, 
Schumann und Bote & Bock, 
au der Kasse à 15 Sgr. 
Anfang 7 Uhr. 
Die Direction. 
. Fleischer. ER. Eipel. 
* F. Heller. * 
dieseseseseseseSeS ESS 28282828 U 
e er 
r hieſige lan dwirthſchaftliche Verein wir 
* 1525 den 22ften Januar, I9ten Fe⸗ 
druar, Iten März, 23ſten April, aten Mai, 
Ilten Zuni, Löten Juli, 13ten Auguſt, 24ften 
September, Löten October, 20ſten November 
und loten December verſammeln. Die ge: 
ehrten Vereinsmitglieder wollen hiervon ger 
fälligft Kenntniß nehmen und lich dabei er⸗ 
innern, daß ſtatutenmäßi; die Eröffnung der 
Verſammlung um 10 Uhr Vormittags be⸗ 
ginnen gell. 
Oels den Iften Januar 1945. 
Das Vereins⸗Direktorium. 
— — —— —— 
Der ökonomiſche Verein, Nimpiſcher Kreiſes, 
verſammelt ſich Sonnabend den Löten hujus 
Vorm'ttags 9 Uhr. Dies zur Kenntniß der 
Pas den 13. Januar 1845. 
Das Direktorium. 


in einer biefigen Vorſtadt, mit großem Gar: 
ten, Kegelbahn und Billard iſt an einen un⸗ 


Im Liebich'ſchen Lokale 


ökonomiſcher 


Hinſicht 


Verzeichni] Die Bedingangen und Anſchlage find in 


Mittwoch den löten d. M. Abonnements⸗ 


Concert, wobei mehrere neue Piegen vorge: 


tragen werden. Nicht⸗Abonnenten 


Entree 2% 3 


um meinen geehrten Beſuchern in aller 


Weiſe entgegenzukommen und dieſes beliebte 
Militai⸗Concert nicht zu entzie en, 
auch dafür geſorgt, daß Denmrß 
das erſte vollkommen beſegte Militair⸗Concer! 
mit Geſang ſtattfindet. Näheres beſagen die 
Anſchlagzeikel. + Kußner, 
Im König von Ungarn 
Dienstag den IAten Januar 1845 
Erſter muſikal. Abende Zirkel der Steyer⸗ 
märkiſchen Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 6 ½ Uhr. Entree aPerfon 7 / Sgr. 
Es wird höflichſt erſucht, ſich für heute 
des Tabakrauchens zu enthalten. 
Freibillets find. für heute dispenſirt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 21. Juli d. J. 
hierſelbſt verſtorbenen Johanna Rofine Flo: 
rentine, verwittw. Stadtgerichtsbote Neu: 
mann, gebornen Knappe, iſt heut der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und 
ein Termin zur Anmeldung und Nachweiſung 
der Anſprüche aller unbekannten Gläuviger auf 

den 29° März 1845 Vormitt. 

um 10 Uhr 

vor dem Kammerger.⸗Aſſeſſ. Herrn Zet twach 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt wor⸗ 


wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig er» 
und mit ſeinen Forderungen an dasje⸗ 
was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau den 24. December 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


unſerer Dienerſtube einzuſeyen. 
Breslau den Ilten Januar 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Edictal⸗ Citation. 

Die unbekannten Erben und Erbnehwer 
des zu Groß⸗Krutſchen, Trebnitzer Kreiſes, 
den 18ten October v. J. geftorbenen Ein: 
wohners Gottfried Groſſert, werden zum 
Termine den 27ften Mai 1845 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr zu Groß⸗Krutſchen, mit der 
Verwarnigung vorgeladen werden, daß im 
Fall ſie nicht erſchienen und ſich zu legitimi⸗ 
ren vermochten, ihnen mit den Anſprüchen 
an die Verlaſſenſchaft ein ewiges Stillſchweigen 
aufgelegt werden würde. 

Trachenberg den aten Auguſt 1844. 

Das Graf v. Götzenſche Gerichts: 

Amt Groß⸗Krutſchen. 


Auction. 

Am löten d. Mts. Vormitt. 9 Uhr und 
Nachmitt. 2 uhr, ſollen im Auctionsgelaſſe, 
Breiteſtiaße No. 42, verſchiedene Effek. en, als: 

Süberzeug, Uhren, ein Flügel⸗Innru⸗ 

ment, 2 große neue Hauslaternen, ein 

großes Oel⸗Bud (das Pferderennen auf 

dem hi, ſigen Neumaikte im Zobtnei 

Commers daıftellınd); dann Leinenzeug, 

Betten, Waſche, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bies und pausgerättze 5 

offentlich ver ſteigert werden. 
Breslau den 10. Januar 1845. . 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius 


Auction. 

Am I7ten d. M., Vormitt. 9 uhr ſoll in 
No. 15 Hummerei, wegen Veranderung, ein 
vollſtandiges gut gehaltenes Ameublement, 
wobei ein großes Schreib⸗Büreau mit 8 Re⸗ 
poſitotien, offentlich versteigert werden. 

Breslau den 13. Januar 1845. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Verkauf einer Gartendefigung. 

Die zur Major v. Tſchir ſchky ſchen Vers 
laſſenſchaft geyorige, hieſeldſt in der Schweid⸗ 
niger Vorſtadt, Tauenzien⸗Straße No. 2, be: 
legene Beſitzung, beſtehend aus einem Wohn: 
hauſe, zwei Seitengebauden und Garten, foll 
Ecbtheilungshalber aus freier Hand im Wege 
der Privat- vicitation verkauft werden. Mit 
der Leitung des Verkaufs beauftragt, habe 
ich zur Abgabe der Gebote einen Termin auf 
den ten Februar 1845 Nachmittags 3 Uhr 
in meiner Wohnung — Schuhbrücke No. 32 — 
anberaumt, wo auch Hypothekenſchein, Taxe 
und Kaufsbedingungen in den gewohnlichen 
Geſchäftsſtunden eingeſehen werden können. 

Breslau den Löten December 1844. 

Carl Gelinek, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Ein gebrauchter Goctaviger Flügel, von beginnt, 


gutem Ton, ſteht billig zu verkaufen am 
Rathhauſe No. 24, ; 


beſcholtenen Mann ſogleich oder Oſtern d. J 


ſtraße No. 12, > 
SSA 28888 
In der Merinos⸗Stammſchäferei 
zu Groß⸗Herrlitz, naͤchſt Troppau, in 
k. k. öſterr. Schleſien beyinnt am 
1. Januar 1845 der Bock⸗ und 
Mutterſchaf⸗Verkauf, wovon die ge⸗ 
fertigte Wirthſchafts⸗Direction mit 
dem Beifügen öffentliche Kunde 
giebt, daß zu Folge hoher Regierungs⸗ 
Bewilligung der Einfuhr von Herr: 
litzer Zuchtſchafen über Bartelsdorf 
nach Königl. Preuß. Schleſien kein 
Hinderniß im Wege ſtehe. 
Wirthſchafts⸗Direction Groß⸗Herr⸗ 
litz den 28. Dezember 1844. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
(ämsıern iſt die Sprüngzeit hieſiger Schaf: 
heerde meiſt vom 1. Zhnuar bis 1. Februar 
eden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, bes 
indet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr voraus: 
iegend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böden gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf, die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, daß ſelbige jetzt geſund, hochfein, ſehr 
14 60 und gänzlich zur Nachzucht taug⸗ 
li N 

Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke zur 
Auswahl, deren Güte Kennern der Schafzucht 
gewiß Befriedigung gewähren wird. 

Mittelſteine den 11. Januar 1845. 

Theodor Baron v. Lüttwitz. 


Stamm ⸗Schaͤferei f 
Guſtau bei Glogau. 


Zur Begegnung fernerer Anfragen wird 
hiermit bekannt gemacht, daß bereits ſämmt⸗ 
iche S'ähre verkauft find. 

Guſtau den 6. Januar 1845. 
v. Zobeltitz, Major a. D. 


— 


Staͤhr⸗Verkauf. 

—.— Bei dem Domin. Niclasdorf, 
WIRT, Y Meile von Strehlen, iſt der 
i Verkauf von Sprungböcken nach 

i dem 1. Januar 1845 in jeder 
Woche Mittwoch und Sonnabend. Die Fein⸗ 
heit und Reichwolligkeit der Thiere iſt be: 
kannt; daß die Heerde frei von allen Krank⸗ 
heiten, dafür wird eingeſtanden. 

Bei dem Domin. Groß⸗Tinz bei Jordans⸗ 
mühl ſtehen zur Bequemlichkeit der Herrn 
Käufer eine Partie Sprungboͤcke von Niclas: 
dorf zur Auswahl. 


Zugochſen⸗ Verkauf. 
Auf dem Dom. Gallwitz, Breslauer Kreis, 
tehen drei ſehr ſtarke alte Zugochſen und 1 
Ralbestuh zum Ve kauf. 


Horzaſchs, in Quantitäten, wird vom Dom. 
Ma.hvig, Breslauer Kr., zu kaufen geſucht. 
Ifferten beliebe man daſeldſt oder in Breslau 
Wallſtraße im Storch beim Eigenthümer zu 
nachen. 

Ein Mahagoni⸗ Schreibburean, 
wenig gebraucht, welches neu 90 Nihlr. ge: 
zoſtet hat, iſt wegen Mangel an Raum für 
50 Rthlr. zu haben Altbüßerſtraße No. 46, im 
Gewölbe. 

r re 
500 oder 1000 Rthlr. a 5 pEt. 
Zinſen werden auf ein in der Nähe Breslaus 


| 


1 
ö 


Geld verkehr. 
Capitalien jeder Größe ſind gegen pupillar⸗ 
und ſonſt ſichere Hypotheken, am liebſten auf 
hieſige Grundſtücke, zu zeitgemäßen Zinſen, 
ſofort oder Term. Oſtern zu vergeben, durch 
C. G. Schmidt. Albrechts ſtraße No: 8. 


Auf den Zechen David und Harte bei 
A Salzbrunn lagern gegenwärtig noch 
i eirca 25000 Tonnen gute kleine Stein: 


kohlen jungſter Förderung zu 8% und f 
8 Sgr. pro Tonne. Veranlaßt durch 
mehretige Beſchwerden wegen Mangel 1 
an dergleichen Brennmaterial, erlaube } 
ich mir dieſe Anzeige. al 
Neu⸗Salzbrunn den 3. Januar 1845. 


Crone, 
b Schichtmeiſter obiger Steinkohlenzechen. 
28258 SSasSasasasasas 


Lotterie. 
Mit Looſen zur erſten Klaſſe Olfter Lotterie, 
deren Ziehung 8 
den 16ten dieſes Monats 
empfiehlt fih: . 8 
Schreiber, Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Blücherplag No. 14, 


zu verpachten durch S. Miliſch, Tiſchofs⸗ 


des Handlungs⸗Commis 


nebft 
Anweiſung 
über die zweckmaßigſte Einrichtung 


ja dee r 
Blute gel-Fortpklanzung 


von 
Dr. A. W. L Scheel. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
105 it einer lithogr. Tafel. 
S. gr. 8. reis 13 Sgr. 


angenommen hat. 


In der Buchdruckerei 
Günther, grüne Baumbrüce 90 25 in ſe 


eben erſchienen: 
„ Papſtthum 
Coͤlibat u. Ohrenbeichte. 


Ein freies Wort an das d 
den G. A. W. 


gr. 8. Preis broch. 2 Sgr. 


. 
öchſt wichtige neue Erfind 

Bft Deſlillakeure⸗ Lauten 
Gaſiwirthe u. ſ. w. 


Bei A. F. Schultz in Berlin, Nean⸗ 

derſtraße 18 Kc F 

ſelbſt gegen portofreie Einſendung von 2 Rtir, 

zu haben, ſowie durch jede Buchhandlung nur 
von de mſelben zu beziehen: 

Die praktiſche Deſtillirkunſt, oder neu ver⸗ 
vollkommnete Anweifung zur Anfertigung 
aller einfachen und doppelten Brannt⸗ 
weine, franzöſiſcher und deutſcher Li⸗ 
queure, Ratafias, Cremes u, ſ. w. auf 
kaltem Wege, mittelſt ätherifcher Oele 
und durch Extraction, ſowie auf war⸗ 
mem Wege, durch Deſtillation, der 
neueſten entdeckten Vorſchriften zut 
Anfertigung der vorzüglichften und beſten 
Sorten Rum's, Cognac's und Wein⸗ 
ſprit's, ſowie den rohen Branntwein 
auf die ſicherſte und bewährteſte Me: 
thode zu entfuſeln und zu reinigen, und 
Mittheilung aller hierüber beftehenden - 
logenannten Geheimniſſe von Schultz, 
Königl. Preuß. approbietem Apotheker, 

Chemiker und praktiſchem Deſtillateur. 
Dritte, vermehrte und verbeſſ. Auflage. 

„Zugleich iſt die Anweisung zu der jetzt üb- 

lichen Umarbeitung der Preß⸗ Hefe oder Pfund⸗ 

dee deu erden Diener a 

kung dater lang bebäi. Nur Beige Wie 

urch die Annahme die ich⸗ 
tet ſich übrigens jeder ug die EL 
enthaltenen Torfriften nur für ſich zu ber 
re und ſolche Niemandem anders mitzu⸗ 


Herzlichen Dank 
allen Denen, die bei der am 12ten d. erfolgten 
Beerdigung unſeres Sohnes und Freundes, 
8 Carl Weigelt, fo 
innige Theilnahme bewiefen, 
Die Eltern und mehrere Freunde. 


Wegen vorzunehmenden Reparaturen im 
gränteifäen Hoſpitale muß der Lehr⸗ und 
eſeverein auf einige Zeit fein Lokal daſelbſt 
berlaſſen und bleibt daher bis zum 14ſten d. 
Leichen. Eire weitere Anzeige wi d die 
rehilichen Mitglieder benachrichtigen, welches 
so K 0 für denſelben beſlimmt wor⸗ 


Laue r IE Se Dr 
miſſtonait ilit ; 7 
ſchofsſtraße No. 12. ſch in Breslau, Bis 


Ph. Hoyoll, Portraitmater v. d. Akad. 
zu Düſſe dorf, empfiehlt ſich zu fernern ge⸗ 
neigten Aufträgen. Portraits b kannter Pers 
onen zur Anſicht im Atelier Neumarkt Nr. 2. 

Den Herren Kandidaten des Predigtamts 
wird hierdurch angezeigt, daß die Stelle A 
Diaconus bei der Kirche zu Rankau bereits 


vergeben iſt. 
Eliſe verw. v. Schickfuß. 


Einem jungen Menſchen, der Lust bat, 
Schriftſetzer zu werden, wird eine Stelle 
nachgewieſen in der Papierhandlung Ring 7. 


Ganz ächten, feinſten Einem unverh. Kunſtgärtner, einem unver⸗ 
Jamaika-Bum, heiratheten Koch und einer ee 
weiß und braun, weifer Condition nach der Commiſſionnir E. 

j ac de Goa Berger, Biſchofsſtraße No. 7. 
Ar 12 Zur Iſten Klaſſe 91ſter Lotterie find die 


Arac de Batavia 7% Looſe No. 4342 a, 51880 c. verloren ge⸗ 
empfiehlt, fo wie ganz beſonders preiswürdig gangen, vor deren Ankauf gewarnt wird. 
2 5 3 By: J. Holſchau. 

laſche à 10 und gr., alle übrigen Sor⸗ 2 ö = 
ten zu ſehr ſoliden preifen, ele ee 20222 No. 177 
obert Hausfelder, es . 

Albrechtsſtraße No. 17, in Stadt Rom. 3 * 8 ſind zwei gut 
8 Echte Dresdener „ EOR ENE 

‚Me 18. Bo u b 0 ne S Ein ſehr ſchönes Quartier, beſtehend aus 
— eh icher Qualität, à Pfd. 1 gr. 4 Stuben, einem heizbaren Kabine, Küche 

Heinrich Müll und Zubehör, iſt Biſchofsſtraße No. 3 im 
De nrich aller, zten Stock zu vermiethen. Näheres im Hin⸗ 
Schmiedebrücke No. 49, im Rothkegel. terhauſe im Spezerei⸗Gewölbe bei M. Ro⸗ 


Höch ſt intereſſant! 


Bei Levit in Bromberg erſchien ſo eben und iſt bei Wilh. Gottl. Korn in 
Breslau, Schweidnitzer Strafe No, 47, zu haben: 


echtfertigung meines Abfalles von der Rö⸗ 
miſchen Hofkirche, von Ezerski, apoſtoliſch⸗ 
‚ Tatholifchem Prieſter in Schneidemühl — nebſt deſſen 
letzten Schreiben an das Hochw. General: Eon: 
ſiſtorium zu Poſen. Geheftet 5 Sgr. 
Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau, Schweidnizer Straße No. 47, it wieder 


Ir? 
ER An die niedere 


katholiſche „Geiſtlichkeit. 


J o h 1e N Echte, friſche chefort & Comp 
o hannes onge. a 2 I Reer 
8. Leipzig, Verlag von Reclam jun. Preis 5 Sgr. Perigord⸗Trüffeln Gattenſtraße No. 30 it der erste Stoch 


in ſchönſter Qualität empfing und empfiehlt mit und ohne Stallung, zu Oſtern zu ver: 
E. F. Dietrich aus Straßburg, miethen. Der Aufenthalt in dem Garten 
Schmiedebrücke No. 2. ſteht dem Miether frei. Das Nähere bei dem 

im Hofe wohnenden Gärtner oder bei dem 


Frühe ſtarke Hafen, aud Vaur Dstmertrase Ro, 12 


gut geſpickt a Stück 9 Sgr. empfiehlt Zu ver miethen 
Widpändler Beer. Goldne Radegaſſe No. 18, im St 
Kupferſchmiedeſtr. Ro, 16 im Keller. zwei Stuben, Alkove nebſt Küche aher 
Straßb. Gänſelber⸗Paſteten, beim Eigenthümer Karksſtraße No. 16, im 
reich garnirt, mit en ed . en nenn & 
empfiehlt in ausgezeichneter Qualitat Ring No. Al iſt der erste Stock one 
C. F. Dietrich aus Straßburg, Wohnung von 6 Zimmern mit Balcen —— 
Schmiedebrücke No. 2. heraus und 1 nach hinten, mit vielem Bei⸗ 
Mit Looſen zur Iſten laſſe, Ylfter Fot, gelaß zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 
terie, deren Ziehung den 16ten dieſes ſtatt⸗ Zu vermiethen und Oſtern oder Johanni 
findet, empfiehlt ſich ergebenſt zu beziehen, iſt Ohlauer Straße, am Ringe, 
Joſ. Polſchau, — 5 Rus eg A Keller 
g + . > ) fi m Ring. und Boden. Nachricht hi ert heilt 
Meine . Südfrucht Handlung habe ich von — n berger at —— a üpfen 55 Oraumann, el e e . 
der Albrechtsſtraßßſe No. 37 in das von den Herren Hübner geugniſſen verſehen und in allen Branchen Für 112 2 des 1 iſt ein 
h N 9 % 4 N i gut meublirte orderzimmer ne ntree 
u. Sohn bisher innegehabte Lokal, am Ringe No. AO (grüne den Gärtnerei erfahren, dacht Zu Tenne Ringe zu vermiethen. Das Kabete hierüber 


Nöhrſeite) verlegt. Se e eee ae Fe in der Muſikalienhandlung, Ohlauer Straße 
Breslau den 13. Januar 1845. 80 


Bei A. Goſohorsky in Breslau (Albrechtsſtraße No. 3) iſt ſoeben erſchien: 

Erklärung des Profeſſors des kanoniſchen Rechts an der hieſigen 
Univerfität Dr. Regenbrecht an den Bishums⸗Verweſer und Weihbiſchof 
Dr. Latuſſek über ſein Ausſcheiden aus der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche. Exlra⸗Beilage zum Januar⸗Heſt des Propheten. Zehnte 
Auflage. 1 Sgr. 


Bei J. Urban Kern, Junkernſtraße No. 7, iſt zu haben: 

Offenes Glaubensbekentniß der chriſtlich apoſtoliſch⸗katbliſchen Ge⸗ 
meinde zu Schneidemüͤhl in ihren Unterſcheidungslehren von der rd: 
miſch⸗katholiſchen Kirche, das heißt: der Hierarchie. 3%, Sgr. 


Lokal Veränderung. 


fälligſt an Herrn Kaufmann Julius Mon⸗] No. See 
haupt in Breslau wenden, um das Nähere] Wallſtraße Nro. 14 find 2 unmeublirte 
zu erfahren. Stuben, Ster Etage, nebſt Pferde⸗Stallung 


Alis Kut f cher zu vermiethen und Oſtern c. zu beziehen. 
—ͤ—!B rp—.iE4“4.dv ———IKw————UPĩ2AW:ü̃• 3 — 

ſucht ein junger Mann mit den beſten Zeug · 

niſſen ein 9 lpmen, wo möglich auf dem 1 nme 8 — de. 

Lande. Adreſſen beliebe man franco Schmiede⸗ In 8 gr A ans: Se. Durchlaucht 

brücke No. 35 im Gewölbe abzugeben. Fürß v. Sulkowski, von Reiſen; Hr. Baron 

Ducke No. en re. Sauerma, von Ruppersdorf; Herr Baron 


Mathias Erker 


Etabliſſement. 


Meine unterm heutigen Tage eröffnete 


Spezerei⸗Wagren⸗, Rum⸗ Tabak- und Cigarren⸗Handlung 


unter der Firma: 


LA 
Heinrich Müller, 
Schmiedebrücke Nro. 49, im Rothkegel, 
erlaube ich mir einem geehrten Publixum zur gütigen Beachtung mit der Versicherung zu 
empfehlen, daß ich ſtets bemüht fein werde, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte 
und reelle Bedienung zu rechtfertigen. 
Breslau den 10. Januar 1845. 


Heinrich Müller, 
Schmiedebrücke No. 49, im Rothkegel. 


Avertiſſement. 


Bei meiner Abreiſe von Breslau zeige ich dem hieſigen und auswärtigen geehrten Pu⸗ 
blikun hiermit ergebenſt an, daß ich dem Hrn. Eduard Groß, hiefigem Kaufmann, meine 
Methode 10 Na e EN kn SER Venn aten 

i ich ’ eme erein en die alleinige Befugniß erthei 0 . = 
bes, dicht allein eaten und gebrannte Kaffeebohnen, nach meine Borfchrift, in a) der erſte Stod, beſtehend aus 6 Zimmern, Gutsbeſ., von Laſerwitz; Amtsräthin Hage⸗ 
Schleſien verkaufen zu dürfen, ſondern auch jeden beliebigen Gebrauch von den mir ausge⸗ 
ſtellten Zeugniſſen über meine Erfindung von Aller höchſten Perſonen und Wiſſen⸗ 
ſchaftsmännern machen zu können. . 
Julius Growe, Chemiker aus Hannover. 


Eingang Junkernſtraße. von Berlin; ‚Hr. Bilder, Kaufm., von Frank⸗ 
Ein tüchtiger Amtmann, ſowie ein Wirth: ſurt a. M.] Pr. Fabiets, Ban 


ſchaftsſchreiber werden nachgewieſen durch den ritten; Ahle 5 
nal. Gundel Tra 1440 Schuhbrücke 23. Prittwis, von Laſimir; Hr. Iſchirkeſf Titus 


p) eine herrſchaftliche Parterre⸗Wohnung | Kaufleute, von Berlin; Hr. Meyer, Kaufm. 
von 3 Stuben, 1 Küche, 1. Kabinet, von Schweidnig. — 905 46608 de 816 


FR 1 Holzkammer und 1 Keller, sie! Hr. Schmidt, Sekonom, von 

Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce, erlaube ich mir die Anzeige zu machen, das Termin Oſtern beziehbar, zu vermiethen durch pr. Mobber, Pastor, von Ehänb . 
oben erwähnte, präparirte und aden Kaffeebohnen nach Grove's Me⸗ die Wittwe Scheel daſelbſt. Lemmer, Kreis⸗Juſtizrath, von Siegnig. — 
thode, welche ich allen meinen Geſchäfts freunden und Haushaltungen als etwas Bald zu vergeben Im blauen Hirſch: Hr. v. Bockelberg, 


höchſt delicates, alle Erwartungen übertreffendes Product und zugleich in 


ökonomischer Hinſicht empfehlen a, bei mir von heutigem Tage an am tubige und anſtändige Wiether iſt ele ziowerhere von Gavleruß ; Or. Röfer, nan; 
1 „ 1 


; didat, von Liegnig; Hr. Wünſchig, Ka 

Sar Abſteigequartier oder für die Dauer des Land: f 3 Hr. ig, Kaufm., 
Nr. 2 & 8 22 2 2 1 tages 155 auf der Schweibnigerftrape Lb ee = = eur 

’ „ 4 1 8 cha Pa L f 1 r. 

zu haben ſind. Obgleich Hrn. Grove's Methode als Art; vorzüglich zur Genüge bekannt, And Ade daß 1 ann k. Das Vollrath, Ob ⸗Land.⸗Ger.⸗Aſſeſſor, don Neiffe; 


ſo erlaube ich mir dach, fol b Grof vom Königl. Hofe in Berlin hier erſchei zu 
tafen, Eduard of, am Neumarkt Nr. 38. 
rru ulins Grove wird dealt auf fein Anſuchen be⸗ iſt Ring die erſte Etage, beſtehend aus mehre⸗ Winzig. — wei t 8 
el 15 N von ihm beobachtete Methode zur zweckmäßigern 3 Sade Vorſaal, Entree, Küche, Keller Hensche Fine von Ken 4 885 9575 
2 nigt, ’ dieſe Woh⸗ W 3 fd, 
e der Berückſichti⸗ d R a fi) „Kaufm., von Bernſtadt. m Peivat 
nung vorzüglich zu einem Verkauf oder Hand- gogis! Hr. v. Aulod, Partiküuer, von 
tum aan Nachricht hierüber giebt Hr. Foſtau, 9 00 0 N. ‘ 
de neh hä de ...... 8 0 0 1 
O Uraupenſtraße No. 1 ſind Verkauſs⸗Lekale Landrättzin v. Ohlen, von Grottkau; Herk 
nebſt m zu — heaia Das Na⸗ Schwanke, Kaufe. von Hirſchberg, ment 
here beim Eigenthümer. f Schweidnitzerſtr. No. 3. 
liniverfitäts:-Sternwarte, 


Thermometer, 
e ee > Wind- 


11 Sanur, 3. e. inneres. | äußere, N michtung. et. 


önigl. Oekonomie eingeführt worden iſt. 
Gegeben im ont, Schloſſe zu Berlin. 
v. Meyerink, 
Königl. Hof⸗Marſchall und Intendant der Königl. Schloöſſer. 


Unfer Cattun-Lager 
befindet fich gegenwärti 
im Börſenge bände, 


2 FF 
Ein gang am Noſß m arkt. Morgens 6 Uhr. 28/00 + 18 — 20 04 188 I ba 
Breslau, im Januar 1845. 5 | 5 995 17 . n Liope 32 12 — 9 — 
0 i Milde & Comp. Nachm. 3 1 022 ＋ 36 NL 24 10 S 12 3 
Abends 0 0,70 1 30 — 02] 0% [8 9 a 
ut 0 r r . 7 RREGHREERE GerTI7 TyrFET yore a 
Friſche ſtarke Hafen, ee eee . de 50 
gut geſpickt, verkaufe fortwährend das Stück 9 Car, {6 wie friſche böbmiſche Faſanen und 12, Januat. otemeter inneres. | äußeres. | Ari |Ristung.|St.| Luftkreis. 
Rebhühner zu den billigſten Preiſen, Buttermarkt No. 5 links, am Eingange der Lein⸗ b 3551010 5 06 . a r 5 * 
wandreiſfer im Keller. N. Koch, Wildhändler. Morgens! Al ran 2° 30 |: 08 94 — beitet 


— —— — ri: LU Tee PR IH S 
f Mittags 12 11904 J 33 + 24 00 S 34 — 
Friſch ſchoſſene, ſtarke Haſen, a, I 7 + 10 72 8 100 — 
gut geſpickt, verkaufe ich fortwährend das Stück 10 Sgr; Vorderblätter, das Paar 1 Sgr Abends 9 2 882 — 30 T 7 10 S 14 — 

Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt No. L, im Keller. Temperatur Mintnum — 10 Marimum 36 der Dur W 


